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Alſo ſprach Pilſudſti 


Die Abgeordneten benehmen ſich wie Schweine und Lumpen. 


Die Sanacja⸗ Preſſe veröffentlicht heute ein Inter 
oem mit Pilſudſti, das an fi ein recht intereſſantes 
Dokument bildet. Der Marſchall ſagte, daß es ihn an⸗ 
widerie, die Zuſtände innerhalb des Parlaments zu 
beobachten. Auf den Sejm zu ſprechen kommend, ſagte 
Pilſudſei u. a.: Die Abgeordneten benehmen ſich als 
ob der Sitzungsſaal ein Wirtshaus wäre, Spieche 
einer ſo gehen 50 im Saale herum, 40 redeten laut 
durcheinander und 100 flüſtern ſich allerhand zu. Nur 
die Miniſter müſſen 19 anſtändig benehmen, während 
die Abgeordneten brüllen und Krach ſchlagen und Be 
leidigungen zurufen, kurz: ſich wie Schweine und 
So ſei es zu ver 
ſtehen, wenn er Rh aus dieſen Athmoſphäre hölliſcher 
Langeweile, die im Parlament heriſche, herausgeſehnt 
habe, in der ein aufrechter Menſch leine Stunde aus 
halten könne. 

Marſchall Pilſudſti erklärte ſodann, daß er per 


ſönlich, als ex das Parlament einberufen habe, es auch 


verfaſſungsmäßig behandelt habe, obwohl er es wie einen 
Wurm hätte zertreten können. Als der dritte polniſche 
Sejm ſeine Arbeiten neuerdigs begonnen habe, um die 
Methoden des Parlaments e das ſich nicht 
einmal einer halbkrepierten Fliege vergleichen könne, 
habe er vor der Möglichkeit geſtanden, entweder in 
. ein neues Net zu ſchaffen oder zu dimiſſio⸗ 
nieten. 

Er habe den zweiten Weg gewählt und dem 
Staatspräſidenten geraten, außer ihn und Dr. Bartel 
noch andere Leute auszuwählen, die die Abſicht bekun⸗ 
den, die ſchwere Arbeit auszuführen. Pilſudſti räumte 
aber ein, daß er ſich in Kriſenzeiten gern dem Staats⸗ 
präſtdenten zur Verſügung ſtellen wolle. 


Am Schluß feiner Rede erklärte der Marschall, 


daß bie Richtlinien der polniſchen Außenpolitik auch 
welter von ihm angegeben werden. 


Schulſkandale. 


Eine Ohrfeige als Dank für die Erziehung. 


Es ißt etwas faul in unferem Schur⸗ und Er⸗ 
zie hungs weſen. Noch iſt das Revolverattentut des 
nichtverſetzten Lodzer Schülers Zenon Miſtrzak auf 
feine Lehrerin in alles Munde und ſchon kommt die 
Nachricht von einem anderen, nicht minder aufſehen⸗ 
erregenden Fall eines Schlllerattentats, das fi gelegent⸗ 
lich der Schulſchlußfeier in einem humaniſtiſchen Gym 
naſtum zu Warſchau ereignet hat. 

Nach der Schulſchlußfeier umringten dort die 
Schüller ver 8. Klaſſe ihren Erzieher und Klaſſenvor⸗ 
Rand, Herrn B., und forderten iin höflich auf, nach 
dem Kiaſſenraum zu kommen, um dortſelbſt ihren Dan! 
entgegenzunehmen. Der nichtsahnende Lehrer folgte 
Diejer Aufforderung und betrat die Klaſſe, wo ihn alle 
Schüler mit ihren Zeugniſſen erwarteten. Einer der 
Schüler wat hervor und richtete folgende Worte an den 
Lehrer: „Herr Profeſſor und Erzieher! Im Namen der 
Klaſſe danke ich Ihnen für Ihre aufopferungs volle 
und gewiſſenhafte Arbeit mit uns und bitte Sie, unſe⸗ 
ren Dank entgegenzunehmen. In dieſem Augen⸗ 
blick holte der Schüler aus und ohrfeigte mit der gan⸗ 


e feiner Rechten feinen Klaſſenvorſtand und 
er 


„Das iſt der Dank für die Erziehung.“ 

Im Klaſſenraum eniſtand eine ungeheuerliche Be 
wegung. Der ſo angegriffene Lehrer wußte nicht, wie 
ihm geſchah und wie hierauf zu reagieren. Indeſſen 
verließen die Schüler triumphierend, ob ihres tadelns⸗ 
werten Streiche s, den Saal. 

Gleich nach dieſem Vorfall traten alle noch an⸗ 
weſenden Lehrer des Eymnaſtums zu einer Beratung 
zufammen. Die Sachlage wurde eingehend beſprochen 
em Attentäter 
Es ſtellte ich aber 


das Reifezeugnis abzunehmen. 
er daß die Durchführung eines ſolchen Vorschlages 


formell und faniſch ganz unmöglich ſei. So beſchränkte 


8 ogiſche Rat des Gymnaſtums darauf, ein 
totokoll aufzunehmen und den Vorfall zus Kenntnis 
des zuſtändigen Schulturstorkums zu bringen. Die 
hierauf von der höheren Schulbehörde eingeleitete Un ⸗ 
terſuchung dieſer Angelegenheit iſt im Bange, deren 
notläufige Ergebniſſe aber aus leichtverſtändliche Grün, 
den noch geheim gehalten werden, und zwar weil in 
dieſem Falle Frogen recht peinlicher Natur aufgerollt 
und zur Erönterung kommen könnten. 


Diele traurigen Exeigniffe laſſen nur zu deutlich 
enennen wie ſchlechl es um unſer Erzlehungsweſen be⸗ 
stellt iſt und wie ſehr manche Zustände in unſeren 


Schulen zum Himmel ſtin ken. 


Und in der Tat; ſtait 
brauchbare Mitmenſchen, entlaſſen verſchledene Schulen 
nicht nur angehende, ſondern ſchon Verbrecher. Diele 
betzzerreſßende Tatſachen muß den Schrei nach einer 
Reform des Schul, und Grziehungsweſens gellend laut 
werben laſſen und zwingt uns unwiderſtehlich, die Auf» 
merkſanikeit darauf zu lenken, daß die meiſten dieſer 
traurigen Ereignilfe nur den Lehrern zur Laſt gebegt 
werden müſſen. Janohl: den Eltern und den Lehrern. 
Wohl it die Verrohung der modernen Jugend bei 
ſpiellos, aber beiſpielloſer iſt oft die Unfähigkeit der 
Lehrer, die berufen find, dieſe Erſcheinung bei der neu⸗ 
zektigen Jugend zu unterdrücken und zu bekämpfen. 
Einem verrohten Jüngling gegenüber vermag nur ein 
die Pſyche der Jugend genau duichſchauender Lehrer 
etwas auszurichten. Gefühlsrohelten, wie man fie 
auch bei verſchiedenen Pädagogen noch oft finden kann, 
können dem verdorbenen Kinde den Reſt geben und fie 
zu Verbrechern machen. Daher müßte ſich die Unter⸗ 
ſuchung nicht nur auf die Gedankengänge der jugend» 
lichen Empörer . ſondern in erſter Linie auf 
das Weſen und die Methoden des Lehrers, deſſen Auf⸗ 
gabe es iſt, brauchbare Menſchen heranzubilden und 
nicht angehende Verbrecher. 


Die Unterſuchung der Schulnödte Ober⸗ 
ſcheſiens. 

Geſtern traf in Warſchau der Leiter der Minder⸗ 
heltenſektlon des Sekretariats des Völterbundes Azcarato 
ein, der auf Einladung Zaleſtis die oberſchlefiſchen 
Schulfragen unterſuchen wird. 


Aus dem Miniſterrat. 
Mus gahlung der Gehaltszuſchüſſe für die Staats⸗ 
Deamten. 


In der geſtern ſtattgehabten erſten Sitzung des 
neuen Miniſterrats wurde der Finanzminliter ermächtigt, 
die bewilligten 15prozentigen Gehaltszuſchüſſe an die 
Sbaatsbeamten auszuzahlen. 


„Klub Narodowy“ und nicht Klub 
„3. L. 5 
Der Klub des nationalen Volls verbandes (J. L. N.) 
hat in ſeiner geſtrigen Sitzung beſchloſſen, ſeinen bis⸗ 
herigen Namen in „Klub Narodowy“ umzuändern. 
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Die neue deutsche Reichsregierung. 


Nach überaus langen und ſchwierigen Ders 
handlungen zwiſchen den Parteien des deulſchen 
Reichstages iſt die neue deutſche Reichsregierung 
endlich gebildet. Der ganze komplizierte Mechanik» 
mus der Klaſſenkräfle in der deutſchen Republik 
ſpiegelte ſich in den langwierigen Verhandlungen, 
aus denen dieſe Regierung hervorgegangen iſt, er 
ſpiegelt ſich noch deutlicher darin, daß das ſchließ⸗ 
liche Aefultat dieſer langwierigen Verhandlungen 
nur eine proviſoriſche Regierung iſt, die 
Deutſchland nur durch die nächſten Monate hin⸗ 
durchführen ſoll, bis es gelingen wird, eine dauer⸗ 
haftere definitive Regierung zu bilden. 

Die Reichstagswahlen haben allen bürgerlichen 
Parteien eine ſchwere Niederlage bereitet, fie haben 
der Sozialdemokratie einen bedeutenden Erſolg 
gebracht. Die VBürgerblockregierung, die Deutſch⸗ 
land bis zu den Reichstagswahlen geführt halte, 
mußte gehen; ihr Fortbeſtand hätte in allzu ſchre ffem 
Widerſpruch zu dem Urteil der Mähler geſtan den, 
Aber, war die Alleinherrſchaft der Bourgenifle 
unmöglich geworden, ſo iſt die Alleinherrſchaft der 
Arbeiterklaſſe ebenſowenig möglich; es iſt die tra⸗ 


giſche Folge der Spaltung der deutſchen. Arbeiter ⸗ 


klaſſe, daß ſie die induſtriereiche Republik, in der, 

die Arbeiter die überwiegende Mehrheit der Wählkrex 
ſchaft bilden, nicht allein zu regieren vermag. 

War alſo weder eine rein bürgetliche, noch eine 

rein proletariſche Regierung möglich, ſo mußte ber 

Verſuch gemacht werden, eine Koalitions regierung 

der Sozialdemokratie mit den bürgerlichen Mittel⸗ 

parteien zu bilden. 

Die neue Regierung ift ein „Kabinett der 
Perſönlichkeiten“, nicht auf eine Koalition der 
Parteien gegründet. Aber ihr proviſoriſcher 
Charakter zeigt ſich darin, daß das Zentrum, ohne 
deſſen Stimmen dieſe Regierung keine Mehrheit 
hat, nicht eine feiner Stärke angemeſſene Virtre⸗ 
tung in ihr angenommen, ſondern nur einen 
Miniſter als „Verbindungsofſizier“ in ſie entſendet 
hat, um damit zu dokumentieren, daß es dieſe 
Regierung nur als eine Uebergang regierung für 
die Sommermongte betrachtet, die im Herbſt dann 
doch noch einer Regierung der großen Koalition 
weichen ſolle. Die Abſicht iſt, im Herbſt die 
Deutſche Volksparlei in die preußiſche Staate⸗ 
regierung, die ſich bisher nur auf die kleine Kr⸗ 
alition fügt, aufzunehmen, um von ihr dafür 
Zugeſtändniſſe zu erlangen, die die Bildung der 
großen Koalition im Reiche ermöglichen ſollen. 

Die deutſche Sozialdemokratie hat in dieſe 
Regierung einige ihrer bedeutendſten Männer ent⸗ 
ſendet. An ihrer Spitze ſteht als Reichskanzler 
Hermann Müller, der Vorſitzende, der eiſle Der 
trauensmann der deutſchen Sozialdemolrotle. 
Reichsminiſter des Innern iſt nun Severing, der 
„leine Metallarbeiter aus Bielefeld", der Mann, 
der als preußiſcher Miniſter des In nern die 
preußiſche Verwaltung von den Junkern gereinigt, 
die Landräte⸗ und Polizeipräſidentenpoſten mit 
verläßlichen Republikanern beſetzt, die Republik 
in der Zeit ihrer Bebrohung durch monorchiftiſche 
und hakenkreuzleriſche Putſche aber ⸗ und abermals 
gerettet hat. Reiche finanzminiſter iſt der So⸗ 
zialiſt Rudolf Hllferding, der Verfaſſer des „Finanz⸗ 


kapitals“, des bedeutendſten Werkes des „Auſtro⸗ 
marxismus“ in dem Bereich der theoretiſchen 
Nationalökonomie, der, in der deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Partei herangewachſen, nun ſchon feit zwei 
Jahrzehnten in Deutſchland wirkt. Zum Arbeits⸗ 
miniſter iſt, als Vertrauensmann der Gewerk⸗ 
ſchaften, Wiſſel ernannt worden, gleichfalls ein 
geweſener Metallarbeiter, der ſich als Volksbeauf⸗ 
tragter in der Resolutionsregierung, als Reiche» 
wirtſchaftsminiſter in ſpäteren Regierungen bewährt 
hat. Aber ſo ſtark und bedeutend auch die Sozial⸗ 
demokratie in der neuen Reichsregierung vertreten 
iſt, ſo groß und ſchwer werden die Hinderniſſe 
ſein, mit denen unſere Genoſſen in dieſer Regie⸗ 
rung zu ringen haben werden. 

Die deutſche Arbeiterklaſſe iſt ſchon zu ſtark, 
als daß die Bourgeoiſte fie auf die Dauer regieren 
Könnte, Sie iſt noch zu ſchwach, als daß ſie 
allein zu regieren vermöchte. Alle Verſuche aber, 
Arbeiterparteien und Bourgeois parteien zu gemein⸗ 
ſamem Regieren zu vereinigen, ſcheitern immer 
wieder an dem Gegenſatz zwiſchen Kapital und 


Arbeit, werden immer wieder bald ermöglicht und 


bald wieder geſprengt durch den Charakter der 
Mittelklaſſen, die zwiſchen Kapital und Arbeit 
hin- und herſchwanken. So iſt in dieſer Zeit des 
Uebergang es alles Regieren nur ein Proviſorium 
zwiſchen Kriſen. Und ſo wird es bleiben, bis die 
Arbeiterklaſſe, die heute ſchon zu ſtark iſt, auf 
Dauer regiert zu werden, ihre Einheit wieder⸗ 
erlangen und damit erſt hinreichend ſtark werden 
wird, ſelbſt und allein zu regieren. A. 


Vor WPilſudſtis Auslandsreiſe. 


Heute findet in Gdingen die Taufe von drei 
Paſſaaieiſchiffen ſtatt, die die Namen der beiden Töchter 
des Matſchalls Pilſudſki erhalten ſollen: „Wanda“ und 
„Iidwiga“ und den der Tochter des Handelsminiſters 
Kwiatkooſkl: „Hanka“. Zu der Feierlichkeit wird Mar 
ſchall Pilfudſei mit feinen Töchtern erwartet. — Wie 
verlautet, hat ſich Pilſudſki bereits zur Aus landereiſe 
entſchloſſen, die er demnächſt antreten wird. Die Aus⸗ 
landsreiſe iſt für 3 Monate gedacht. Die erſten Wochen 
ſeines Etholungsurlaubs gedenkt der Marſchall im ru⸗ 
mäniſchen Kurort Herkulanyt (Herkulesbad) zu ver⸗ 
bringen. 


Bevorſtehende Ernennungen. 


Die Nominterungen Dr. Baciorfomffis zum 
Direktor des polniſchen Departements des Innenmint- 
fterlums, Goluchosſkis zum Wofewoden von Lem ; 
berg und Juzeffkis zum Wofewoden von Wolhy 
nien werden dieſer Tage dem Staatspräſtdenten zur 
endgültigen Beſtätigung vorgelegt werden. Für den 
Poſten des Kabinettschefs wurde Koscialkonſkl 
auserjehen. 


Das ewige neue Lied. 
Berhaſtung eines Finanzbeamten. 


In Suwalki iſt auf Anordnung der Kommiifion 
zur Bekämpfung der Mißbräuche der Leiter des Finanz⸗ 
amtes, Feliks Koſtrzewſki, verhaftet worden. Koſttzewſki 
bleibt bis zur Stellung einer Kaution in Höhe von 
25 000 Zloty in Haft. 


Die Zufuhr von Getreide nach dem 
Agrarſtaat Polen. 
Was die Handelsbilanz verrät. 


Nach den Ecrechnungen des Statlſtiſchen Haupt⸗ 
umres gibt die Handelsbilanz Polens im Mat 1928 
folgendes Bild: 

Eingeführt wurden insgeſamt 511145 Tonnen im 
Werte von 201776000 Zloty, Der Paſſioſaldo der 
Handels bllanz beziffertſich ſomit im Mai auf 94 694 000 


loty. 

In Vergleich zu den Angaben für April weiſt die 
Einfuhr eine Steigerung um 30814000 Zloty, die Aus» 
fuhr um 17255000 aus. 

Die Einfuhtſteigerung im Verglich zum Vormonat 
iſt ausſchließlich auf bie Einfuhrſteigerung von Getreide, 
und zwar von Welzen um 30712000 Zloty, Roggen 
um 5956000, Mais um 1205000 Zloty jowie Reis 
4452000 Zloty zurückzuführen. 

In der Ausfuhr finden wir eine Steigerung in 
der Lebensmittelgruppe um 3 645 000, Lebendtieren um 
5059000, Holzmateriallen und ⸗erzeugniſſen um 4077000 
Zloly ſowie Kohlen⸗ und Peſtoleumprodukten um 
5 935 000 Zloty. 


Umfangreiche ſſowjetruſſiſche Aufträge 
an Frankreich. 


hz. Die fowjsteulfiihe Handeleberteefusg in 
Fiaulesich hal iii ans Relbes geöß ren Aufträge 
au die ton zöſiſchs Jaduftels bdergeben. Darunter 
befisdel ih eines Lieferung don Loßomotipfchoen- 
ſtelnen, Maſchlnen- und Weelmalerfal für die Dara- 


Zeder Belts gelt g 


miiche Saduflele, Pumpen für arieſiſche Brunnen für 
eine Reihe don Stabigemeinden in Weißrußland, 
Lieferung von größeren Mengen Ferrofillzlume für 
einen Seltraum bon 6 Monaten, große Manage bon 
Rohren für dis im Bau befindlihe Kraftsertrals in 
Saralow. Die übelge Eiurihlung dleſer für eine 
Tagsserzeugung von 15000 Kiſowalt borgsisbenen 
Keaflſtalſon iſt ouch don Feanlssich geliefert. Ferner 
wurden elsblelſchs Rechen malchinen beſtellt, laufende 
Lieferungen für die Radio- und Telegraphsveinelch⸗ 
fung Dee Telsgeapben zentrale, für den Wollteuſt 
Toe xillmoſchinen, für die küeziſche Manufobtuegsſell- 
Ibaft Steichmaſchinen und Eeſotzteils fie den Samt - 
teufl. Eine größers Mn zahl don Teaßtoren Für 
Sweds der Sleaß naue be ſſer ung, ſchlloßlich umfarg- 
esihe Käufe In Keoflfabezeugen. — Dis enſſiſche 
MWiefichaft liegt doch nicht ſo darnleder, mis man bon 
gswiſſſen Seifen der Melt glauben machen will, wenn 
man jolde Aufbauarbeii feiſtel. 


Aufdeckung einer großen kommuniſtiſchen 
Verſchwörung in Budapeſt. 


Budapaf, 30. Junl. Nach Mitteilungen 
eines Budapeſter Blattes iſt der Budapeſter Polissl 
dis Aufdeckung seiner großangslegten zommuniſtiſchen 
Doeſchwörung gelungen. Elwa 30 Pasfonen ſoflen 
bereits bsrhaflel ſein. 


Peſſimis mus in Stockholm. 


Stockholm, 30, Jazul. Aagsſichte des jek 
etwa 3 Tagen auf So ßbeegen hereſchenden ſtarben 
Nebels macht ih in Stockholm ſtorzer Psffimismus 

leſichtlich der Reſtungeausſichten für dis Moblle⸗ 
Moneſchaft, das Amundfen-Flugzeug und den Flieger 
Lundbeeg bemerddar. 


Schwere Grubenkataſtrophe 
in Frankreich. 


Paris, 30. Juni. In einem Schacht bei Rode 
la» Maltere hat ſich eine durch austretende Gaſe ver⸗ 
utſachte Exploſton ereignet, durch die ein Brand hervor⸗ 
gerufen wurde. Etwa 40 Arbeiter werden vermißt, von 
denen man befürchtet, daß fie der Exploſion zum Opfer 
gefallen find. Nur einige Arbeiter konnten ſich retten. 


Tagesnenigkeiten. 


Das Feſt der Fahnenweihe der Orts⸗ 
gruppe Lodz⸗Oſt. 


Es war eine Feier, wie man fie des öfteren mit: 
machen möchte. Ein hertliches auf einer Anhöhe be⸗ 
findliches Bukenwäldchen, ſchönes Sommerwetter, eine 
große Schar feohgelaunter Feſtbeſucher — was braucht 
man mehrt, um ein paar ſchöne Stunden zu verleben. 
So nahm das Feſt dee Fahnenweihe der D.tsgruppe 
Lodz Oſt der D. S. A. P. einen ſehr ſchönen Verlauf. 
Bereits am frühen Nachmittag begann im Wag nerſchen 
Wäldchen in Stokt ein frohes Treiben. An Tiſchen 
und auf dem Rajen hatten es ſich die Feſtbeſucher ge: 
millich gemacht. Am Schießſtand, Glücksrad ſowie bei 
ber Pfandlolterie⸗Ausgabe war den ganzen Nachmittag 
hindurch ein reges Leben zu beobachten. Es wollte 
leder ſein Glück verſuchen. 

Nrecht feierlich geſtaltete ſich der Akt der Fahnen 
enthüllaeng und »MW ie. Nich Intonierung der „Roten 
Fahne“ durch das Occheſter warde der Alt der Welhe 
durch den Vorſitzenden der Ottsgruppe Lodz Dit, Gen. 
Cäſar Pau, mit einer kuigen Aafptache eigeleitet, 
aus der zu erſehen war, daß die Fihne durch den 
Schöffen der Steuerabteilung des Magtſtrats, Ludwig 
Kuk, der Ortsgruppe geſtiftet worden i. Redner Über: 
gab ſodann das Banner der Patin, Frau Paul, 
die ihterfeits ein Fahnenband an das Banner knüpfte. 
Frau Paul übergab darauf die Fahne dem erſten 
Piten, Mag ſtrafsſchöffen Kuk, der dieſe nach einer 
kernigen Anſptache dem zweiten Taufpaten, Abg. Artur 
Konig, überreichte. Abg. Kronig rief in feiner Rede 
zum treuen Zufammenhalten des werktätigen deutſchen 
Volkes auf Redner übergab ſodann dem Vorſitzenden 
ein Fihnenſchlld. Nun ſtimmte der Mänzerchor der 
Ortsgruppe Lodz⸗Süd die Internationale an, worauf 
vom Vorſitzenden, Gen. Paul, die Glückwünſche und 
Gratulattonen entgegengenommen wurden. Glück. 
wünsche Übe brachten: Im Nımen der Mligleder der 
Ottsgruppe Lodz Oſt Gen. Schmidt (mit U berreichung 
eines F ihnenbandez), im Namen des Vorſtandes und 
der Reviſtonskommiſſton Lodz OR Gen. Henſchke (Fah⸗ 
nenband), Sto. Feinker Lodz⸗Süd, Bachmann⸗ Ale xan⸗ 
drow (F ihnenſchild), Riedel Zuerz. Im Namen des 
Beßilksvorſtandes der Stadt Lodz ſprach in deutſcher 
und polniſcher Sprache Abg. Emil Zerbe. Glückwünſche 
überbrachten ſodann noch: Redakteur Heike. Chofry 
(Fahnenſchild), Sto. Richter ⸗ Lodz Zentrum (Fahnen⸗ 
ſchild) und Sto. Scheibler Lodz Nord. 

Nach dem feierlichen Akt nahm das frohe Treiben 
ſeinen Fortgang. Die Kleinen wurden mit Fähnchen 
ausgerüftet und marſchierten unter Voranteſtt der 
Mufittapelle im Zuge durch das Wäldchen. Die fröh 
lichen Geſichter der kleinen Mädel und Bubel ſollie 
man geſehen haben. Der Männerchor der Ortsgruppe 
Lodz⸗Zentrum ſowie der gemiſchte Chor des Ingend⸗ 


— —— ͤ äãʃ i. —— — — P :ſ:ꝑ —— ¼: — — —᷑—¼. —2—-᷑:i —4äͤ 
— 


Nx. 181 


bundes Lodz⸗Zenttum trugen eine Reihe von Liedern 
vor, die dankbare und beifallsfreubige Zuhöter fanden. 
Eine ſchöne Gartenmufif lieferte die Widzewer Feuer⸗ 
wehr Kapelle, bei deren Klängen die Tanzluſtigen 
überaus eifrig dem Tanze huldigen. 

Alles in allem kann das Feſt als äußerſt gelun ; 
gen bezeichnet werden. Die Ortsgruppe Lodz DR hat 


daß fie ſchweren Aufgaben in jeder Beziehung ge⸗ 
wachſen iſt. 

Zum Streik bei J. K. Pozuanſki. Geſtern 
mittags fand im Arbeitsinſpektorat eine Konfererz der 
Delegierten der Poznanfkiſchen Arbeiter und der Ver⸗ 
treter der Arbeiter verbände ſtatt. Herr Inſpektor Woft⸗ 
klewicz teilte mit, doß die Verwaltung der Altiengejells 
ſchaft feine Einigungspläne geprüft, aber Kompromiß⸗ 
volſchläge gemacht habe, in denen u. a. bie Veiringe⸗ 
rung der Zihl der Hilfsarbeiter an den Maſchinen 
verlangt wird. Die Arbeiter erklätten dieſe Bedingung 
für unannehmbar, ſo deß der Streik fortdauert. Am 
Montag findet eine Vollverſammlung der Arbeiter 
ſtatt, in der die weiteren Schritte, eventuell die Antn⸗ 
fung der Intervention des Arbeitsminiſters, deſprochen 
werden ſollen. (T) 

Der Eireil bei Heller und Kohn liquidiert. 
Der ſeit Beginn der vergangenen Woche in der mecha⸗ 
niſchen Weberei von Heller und Kohn andauernde 
Stieif wurde geſtern Iq aldtert, de die Firma beim 
Arbeitsinſpektor den Vertrag unterzeichnete, in dem fle 
ſich verpflichtet, den Lohntarlf einzuhelt n. 


Bom Arbeitsvermittlungsamt. Im Bereiche 
des Lodzer ſtaatlichen Arbeits permittlungsamtes waren 
am 30. Juni 21681 Arbeitsloſe regiſtetert, davon 
kamen auf Lodz 15 278, Pabianice 1544, Zdunſka⸗Wola 
710, Zgierz 1762, Tomaſchow 1971, Konſtantynom 241, 
Alexandrow 88, Ruda⸗Pabianicka 87. In der ver 
gangenen Woche erhielten 9801 Arbeitsloſe Unten 
ſtützungen. In derſelben Zeit verloren 121 Arbeiter 
ihre Beſchäftigung, während 294 angeſtellt wurden. 
Das Amt verfügt über 22 freie Stellen für Arbeiter 
ſchiedener Berufe. 

Arzueimittel für die Mitglieder der Kran⸗ 
kenkaſſe. Infolge des Streiks der Krankenkeſſen⸗ 
Pharmazeuten hal die Verwaltung, wie ſchon berichtet, 
Säritie unternommen, damit die Altglieder aus 
Vılnataparigelen Arzneien eihalten. Ein Teil der 
Apotheken hat mit der Verabfolgung von Arzneien auf 
Rechnung der Kranken kaſſe bereits begonnen. In Fäl⸗ 
len, da der Verſtcherte Geld für Med kamente aue legt, 
erſtattet ihm die Krankenkaſfe den vollen Betrag zurück. 
Die Auszahlung diefer Summen erfolgt in allen Hell 
anſtalten der Kiankenlaſſe. In den Apotheken bes 


reicht. Die Leiter der Apofheken und deten Stellver⸗ 
tteter haben ſich dem Streit nicht aygeſchle ſſen. Da 
ber Strek, von diſſen Ausbruch die Verwaltung der 
Krankenkaſſe vorher nicht in Kenntnis geſetzt worden 
war, ſich in die Länge ziehen kann, if für Montag 
eine Konferenz mit den Vertretern aller Privatopothe⸗ 
ken einberufen worden, damit die Intereſſen der Kren⸗ 
klenkaſſenmitalſeden während des Eireils geſchützt 
werben, (T) - 

Berlärgerung der Amtsſtunden in ber 
Voſtſparkaſſe. Die Poſtſparieſſe verlängert vom 
10. Juli ihre Amtsfunden inſofe u, als die Mittogs⸗ 
pauje abgeſchefft wird. Die Kaſſe wird ohne Unters 
brechung von 8.30 Uhr früh bis 7 Uhr abends geöff⸗ 
net fein. Auszahlungen für Checks und Sparbücher 
werden von 8 30 bis 3 Uhr getätigt. (5) 

Um die Berbefferung der Straßenbahn⸗ 
verbinbungen mit den Stadtgrenzen. In aller⸗ 
nächſter Zeit will der Magiſtrat dem Stadtrat ein 
neues Profekt vorlegen, das die Verlängerung der 
Straßenbahnlinie von der CTmentarnaſtraße aus bis 
zum Konſtantynower Wald vorſteht. 

Großes Parteigartenſeſt der D. S. A. P. 
Wie bereits angekündigt wurde, findet am kommenden 
Sonntag im Garten des Turnvereins in Z ſierz das 
zweite allaemeine Parteiqartenfeſt der D. S A. P. ſtatt, 
das auf Grund eines Beſchluſſes der Parteibebölden 
alljährlich in einer anderen Ottsgroppe veranſtaltet 
wird. Dieſe Feſte der D. S. A P. verfolgen den Zwed, 
die deuiſche Bevölkerung unſeres Landes zuſammen⸗ 
zuführen und die Einigkeit zu feſtigen. Für das Feſt 
am Sonntag iſt ein großartiges Programm vorbereitet, 
das der G öße und Bedeutung dieſer Veranſtaltung 
entſprechen ſoll. Sämtliche Ortsgruppen werden auf 
dieſem Feſt vertreten ſein. Die näheren Einzelhelten 
des Programms find in der Anzeige aufgezeichnet. 


Die Unſicherheit an den Standgreuzen von 
Lodz nimmt in getazu erſchreckender Weiſe zu. Faß 
jeden Tag kann man von Ueberfällen lichtſcheuen 
Gefindels hören. Ein beſonders kroßer Fall, der die Zu⸗ 
Hände an den Stadtgrenzen fo recht beleuchtet, ereignete 
fh am Freitag abend. Eine Gruppe unbekannter Täter 
überfiel vor dem Houſe Pomorſka 157 einige dort vor⸗ 
übergehende junge Männer, in der offenbaren Abficht, 
ſie zu berauben. Die jungen Männer wurden durch 
Stockhie be und Meſſerſtiche jo arg zugerichtet, daß fie 
über und über bluteten, Da ſich die jungen Leute zur 
Wehr ſetzten, konnten die Banditen ihre Raubabſichten 
nicht ganz ausführen und es gelang ihnen, nur minder 
wertvolle Sachen zu erbeuten. Von einer Polizei war 
während des ganzen Ueberfalls und auch danach na- 


Ktankenkaſſe werden vorläufig nur fertige Medttlamente, 
Verbandſtoffe uſw., die ſich auf Lager befinden, veiab⸗ 


mit dleſer erſten öffentlichen Veranſtaltung bewieſen, 
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„Beim Fiſchen“, Sketch von J. Wim. 
„Der Traum“, choteographiſche Szene. 
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türlich nichts zu ſehen. Zu den übel Zugerichteten 
mußte die Rettungsbereitſchaft gerufen werden, die auch 
etſt nach anderthalb Stunden am Tatort eintraf. — 
Unfere Poliziſten find eben immer nur da tapfer, wo 
es heißt, irgendeinem Staatsbürger ein Strafprotokoll 
aufzufl cken. Wenn man ihre Hlife aber wirklich einmal 
nötig hat, jo iſt von der Polizei gewöhnlich keine Spur 
u ſehen. — 
f in Hatt Arznei. Einem vethäsgnis vollen 
Irrtum fiel die Franciszkanſka 42 wohnhafte Antonina 
Sziron zum Opfer, die ſtattt der ihr verſchriebenen 
Arznei ein Fläschchen mit Jod ergriff und dieſes aus⸗ 
trank. Ein herbeigerufener Arzt der Ktankenkaſſe nahm 
eine Magenſpülung vor und beließ die Kranke dann in 
ihter Wohnung (p) 

Vom Automobil überfahren wurde vor dem 
Haufe Cegielniana 48, die 7 jährigen Baſta Frymeta 
Goldberg, Ceglelnlana 41. — In der Pomorſta 12 
geriet der 4 Jahte alten Heniyk Lubochinſkti, Wol⸗ 
borjfa 20, unter die Räder eineis Autos. — An der 
Ecke Zeromſkiego und 6 go Sierpntaftraße überfuhr ein 
Automobil dle 62jährige Julianne Hebler 6 go Sterpnia« 
Straße 42 wohnhaft. — Vor dem Haufe Petrlkauer 261 
wurde der 28lährige Kaziminrz Bieplal, Plocka 26 wohn: 
Haft, von einem Auto überfahren. Den Verunglück⸗ 
ten, die mehr oder weniger ſchwere Verletzungen 
erlitten, erteilte die Unfallretiungs bereitſchaft die erfte 


fe. ( 
> 922 heutige Nachtdienst in den Apotheken: 
F. Woſcickis Nachf., Naplurkowſttego 27, W. Danie⸗ 
leckt, Petrikauet 127, P. Ilnicki und J. Comer, Wul⸗ 
czanſta 37, Leinwebers Nachf., Plac Wolnosci 2, J Hart⸗ 
manns Nachf., Mlynarſka 1, J. Kahane, Alexan. 
drowfka 80. 

Zum Wallenhausgartenfelt. Viele Glau⸗ 
Hensgenoffen haben mit mir dieſer Tage den einen 
Wunſch: möchte uns heute ein ſchöner Tag beſchert 
werden. Dieſer Tag ſoll beſonders dem Eoangeliſchen 
Walſenhaus gelten. 28 veiſchledene Vereine aus ber 
ganzen Stadt haben fi entboten, ihre Ktäfte in den 
Dlenſt der guen Sache zu ſtellen. Wochenlang haben 
fie dazu gerüſtet. Der Feſtausſchuß unter der Leitung 
von Herrn Kurt hat alle erdenklichen Maßnahmen ge⸗ 
troff n, um jedem Beſucher der Veranſtaltung das 
Seinige zu bieten. Ein gediegenes Programm, welches 
Darbietungen von Männer und Gemiſchten Chören, 
dazu sportliche Veranſtaltungen vorfieht, dürfte auch dem 
anfpruchs vollen Beſucher etwas bieten. Ein jeder, der 
Heute den Langeſchen Garten in Languwek aufſucht, 
wird das gute Werk fördern helfen. Es gilt, für die 
Waſſen, es gelt, die Liebe der Vereine zu lohnen, es 
gilt, in einer zerriffenen armen Zeit die Hand für eine 
gute Sache mit zu bieten. Darum bittet Höflihft Paſtor 
W. Schedler. 


Kunſt. 


Aus der Philharmonie. 
Jan Kiepura. 

Nun hatte Lodz endlich, was es ih lange und 
inbrünſtig erſehnte. Jan Kiepura bezauberte durch den 
außerorbentlihen Wohlklang ſeiner Stemme die Vielen, 
die ſchon, ehe fie iin gehö.t, begeiſtert waren. Es If 
ein feltenes Vergnügen, dieſer Stimme zu lauſchen. 
Man kann ſich dieſem Vergnügen, beſſer geſagt, dieſem 
Genuß jedoch nicht ganz hingeben, denn man hat das 
fatale Empfinden, daß Kiep ra, wenn er weiter ſo 
fingt, dieſen köſtlichen Schatz den er in feiner Stimme 
beſitzt, nicht fehr lange mehr fein eigen nennen wird. 
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Große aktuelle Revue: 


10 in zwei Teilen, 14 Bildern, von J. Boczkowſti, J. Wim, Tom und Domoflawſfi. — Im Programm u. a.: 5 
„Radio“ oder „Hinter den Kuliſſen einer „Trigemini“, Muſik-Skeich von J. Wim, 
Sendeſtation“. „Meine Sympathie“, Lied von Piotrowfki. 


„Das Bettchen“, Operette von Bocikowſki. „Nur für 20 Gr.“, der Stlraßenverkäufer. „Mein Herr, gehen Sie ſchlafen!“ 
Orcheſter unter Zeitung des Dirigenten E. Kantor. — Heute 3 Vorſtellungen: um 6, 8 u. 10 Uhr abends. — Die Kaſſe iſt tätig von 12 bie 2 u. ab 5 Uhr. 


SEITE 


Die Lodzer Volkszeitung entſendet zu dem in 
Kattowitz ftatifindenden Länderkampf 


Schweden — Polen 


ihten Sportred akteur. Einen ausführlichen 


Sonderbericht 


finden unſere Leſer in der Montagsausgabe. 


Wundervoll war er im „Ay, Ay, Ay“. Hier kam 
fein beſttickendes Weſen zuſammen mit ſeiner Stimme 


voll zur Geltang. „Tosca“ und „Rigoletto“ hätten 
mit mehr Tiefe und Ausdruck beſſer ge 
wirkt. „Halka“ war ſchön phraſteit. Das Phea⸗ 


fleren und ſeine Technik find überhaupt ſehr gut. 
Trotzdem verausgabt er ſich zu ſtak. Weniger auf den 
Eff kt es abſehen und mehr auf den inneren Wert des 
Kunſtwerkes, auf das Maſtkaliſche, wäre von Kiepura 
eine Tat, feiner würdig. Denn nur ein wuklich Großer 
ſtrebt nach Vollendung und gibt ib mit dem größten 
Jubel des Pablikams allein nicht zuftteden. Riepuras 
Stimme ift es wert, Höchſtes zu etreichen. Et beſitzt 
alle äußeren und inneren Vorzüge, zu bief m großen 
Ziele zu gelangen. 

Das Publikam war wirklich aufs höchſte begeiſtert. 
Der Beifall wurde größer nach jeder Zugabe. Solch 


einen Enthuſtasmus erlebt man nur in ſeltenen Fällen. 


Es wir etwas direkt Unerhöttes. Und Kiepura mußte 
Zugabe auf Zugabe folgen laſſen. Um der noch 
größeren Zutunft willen, die wahr zu machen ſeine 
Pflicht iſt, verdiente er dieſen Beifall. Wir hoffen, 
daß ihn Beifall nicht vom Streben zurückhält. g—es. 


Sportneulgkeiten. 


hz. Nurmi wird Mitte September in Wien 
laufen. Der beſte Longſtreckenläufet der Welt, der 
Finne Narmi, hat vor zwei Jahten in Wien, ſo wie 
in der ganzen Übrigen Welt, durch ſein fabelhaftes 
Können Aufſehen erregt. Nun wird Wien neuerlich 
Gelegenheit haben, den großen Finnen zu ſehen, denn 
Nu'mi hat dem Leichtathletiſverb ende fir zugeſagt, 
Mitte September nach Wen zu kommen und an einem 
vom Oeſtetreichiſchen Leichtathleiko⸗rdande veranſtalteten 
Meeting teilzunehmen. Daß das Können Narmis nicht 
geringer geworden If, beweiſt die Tatſache, daß er 
erſt vor menigen Tagen in ſeiner Heimat in einem 
Lauf über 5000 Meter feinen berühmten Landsmann 
Ritola im Enbipart in der glänzenden Zelt von 
14.36 ¼6 beſtegt hat. 


Am Scheinwerfer. 


Die Chitſtliche Gewerkſchaft zählt unter ihren Mit, 
gliedern einige hervorragende Männer: nicht vielleicht 
in bezug auf Geſſt, Tatkraft und Intelligenz, wohl aber 
in bezug eines ausgeſprochenen bourgeolſen Klaſſen⸗ 
ſtandpunktes. Dies klingt für eine Bernfeorganilation 
paradox Doch es if ſo. Wird mit offenem Viſter 
gekämpft, ſo iſt der Gegner nicht ſo gefährlich, wie der, 
der ſich in die Arbeitertelhen ſchleicht als Aucharbeiter, 
um durch bigottes Augen verdrehen, füßliches Lächeln 
und falſchen Händedruck ſich gut Freund mit dem Weber 
oder Schwarzarbeiter zu ſtellen. Und gerade an ſolchen 
reißenden Wölfen in Schafskleldern fehlt es nicht in 
der Chriſtlichen Gewerkſchaft. Leider Gottes! 

Bel den letzten Stadtratwahlen hat bekanntlich 
ein Teil der Verwaltung der Cheiſtlichen Gewerkſchaft 
an der Arbeiterſache Verrat geübt, indem dieſe Herr 
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Heute Premiere! — Neues Peogramm ! — Neues Enjemble! 
j Nina Bolſta als Gaft. Ferner: Halina und Anna Zabojlina, N. Gieraſienſti, W. Zdanowicz, 3. Negro u. and. 


f „Nur für Erwachſene'“ 
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ſchaften mit den Bürgerlichen paktierten und dann ſelbſt 
ſchnöde ums Ohr gehauen wurden von Utta, einem 
Auchgewerkler, der als Käſepioduzent in biefe Texill⸗ 
arbeltetorganiſatlon paßt wie die Kauf aufs Auge. 
Als man gegen das Falſchſpiel tebellierte, da brehte 
Utta weiter das Ding und beglückte die Geweikſchaft 
mit einem neuen Mitglied, mit Dr. Wilhelm Fiſcher, 
der in einer Wahlverſammleng, an die Wand gedrückt, 
ſtotternd erklärte, daß er doch auch bloß Arbeiter ſei 
und der CTheiſtlchen Gewerkſchaft beitreten und ſelbſt⸗ 
verſtändlich im Stadtzat die Inteteſſen der Arbeiter⸗ 
ſchaft vertreten werde. Der Beitritt Fiſchers zur Ge⸗ 
werkſchaft war alſo der Judas groſchen, wofür man bie 
ſichere Stelle auf der Liſte, die man der Gewerkſchaft 
verſpiochen, an die Feinde des werktätigen Volles vers 
kauft hatte. Die Chriſtliche Gewerkſchaft freute ſich der 
das neugebackene Miiglied, denn neben Fabrikanten, 
Käſeptoduzenten war nun auch ein leibhaftiger Doktor 
hinzugekommen. Welch illustre Geſellſchaft! Herr Utta 
aber rieb ſich vergnügt die Hände. Der Dreh war ihm 
gelangen. 

nd Dr. Fiſcher ſtellte feinen Mann. Wirklich 
und wahrhaftig. Wer es nicht glaubt von ben Herten 
Chriſtlichen, der braucht nur die Stadtväter zu befragen, 
die an der vorletzten Sitzung teilgenommen und Zeugen 
waten, wie dieſer Audarbeiter die Arbeiter lieb hat, 
daß er ihnen nicht einmal ein Dach über dem Haupte 
wünſcht. Zuviel Geld gebe der Magiftrat für die 
Arbeiterwohnungen aus, tief der famofe Here Doktor 
aus. Natütlich, wie kann auch nur ſo ein armes Lader 
von Arbeiter wagen zu hoffen, einmal eine menſchlichers 
Wohnung fein eigen zu nennen. Für den Arbeiter if 
ja jedes dreckige Loch als Wohnung gut genug. 

Diefe Nächſtenliebe Ift geradezu erſchütternd, nicht 
wahr, ihr Herren von der Chriflihen Gewerkſchaft. 
Oder aber tus wir Euch bitter Unrecht und Dr. Fiſcher 
hat fein Verlprechen nicht gehalten und iſt der Geweik⸗ 
ſchaft gar nicht beigetreten 

Das würde ihm ähnlich ſehen 

* 


Jan Kiepura in Lodz — ein Ereignis, das von 
ber geſamten Preſſe entſprechend gewürdigt wurde. Der 
„Neuen Lodzer Zeitung“ blieb es jedoch vorbehalten, 
den Vogel abzuſchie ßen. Niemand hätte es auch nus 
zu träumen gewagt. bok die „olle Tante“ ſich noch fo 
begeiſtern kann: „Der Langerſehnte, Vergötterte Viel⸗ 
bewunderte — und dann wieder ſchmachtend: Meifter, 
Meiſter, dank dir 
a Die Verzückung kaumelt ſich auf einigen Spal⸗ 
en aus. 

Die „olle Tante“ aber enipuppte ſich als der vers 
liebte Bid’ B. v. 5 — lies: Bernhard von Haller, 
für gewöhnlich der ernſte Ch fredakteur und weniges 
ernſte Leitartikler der „Neuen“. O jerum. 


Deutſche Sozialiſtiſche Nebeitspartel Polens. 


Lodz, Süd. Achtung, Sänger! Heute, Sonntag, d. 1. Jul, 
morgens 9.30 Uhr, findet im Parteilokale, Bednaiſkaſtr. 10, eine 
Mitglteberverfammiung der Sänger ſtatt Da wichtige Fragen 
zu beſprechen ſind, werden die Sänger erſucht, ee Be zu er⸗ 
ſcheinen Der Vorſißende. 

Lodz⸗ Süd. Am Montag, den 2. Juli l. I, fi 
Sitzung der Vertrauensmänner ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher 
Vertrauensmänner iſt Pflicht. 

Lodz. Süd, Achtung, Sänger! Die für heute, Sonntag, 
angeſetzte Mitgliederverſammlung fällt aus und findet am 
3. Zult, um 7 Uhr abends, im Partellokals, Bednarſka 10, ſtatt. 
Da wichtige Fragen zu beſprechen ſind, werden die Sänger ge⸗ 


beten, vollzählig zu erſcheinen. 


Verantwortlicher Schriftleiter Armin Zerbe, Herausgeber Zndwig Kal. 
Druck: J. Baranowfti, Zehn. Detrifanerfir. 109. 


1. Großes Drama redlicher Menſchen! Der tragiſche Kampf einer anſtändigen 


„Für die Frauenehre“ 


In den Haupteollen: John Srawforb, Francis Buſhmaun Ir. 


Beginn der Vorführungen um 4½ Uhr, an Sonnabenden, Sonn- nud Feiertagen um 1 Ahr nachmittags. Preiſe der Plätze an Sonnabenden, Sonn- un 
Feiertagen zur erſten Vorſtellung von 50 Sroſchen an. Das Orcheſter fteht unter Leitung des Herrn R. Kant 


Heute großes Doppelprogramm: 


mit einer treuloſen Frau 


2. Die lange nicht geſehene, beliebte Künſtlerin Marion Dawies in dem 
reizenden, von Humor sprühenden Film aus dem Leben ber Holländes 


„Die rote Mühle“ 


Geiſter, Geſpenſter und Liebe — dies die Fragen und der Inhalt dieſes Films. 
Marion Dawies' Partner find George Glegmann und Karl 


Dane. 


nter. 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Entfpeehend dem Beſchluß der Parteibehörden findet alljählich im Sommer ein großes Sartenfeſt ſtatt, welches den 
Zweck hat, das Zufammengehöeigkeitsgefähl der Werktätigen deutſchen Bevölkerung zu heben. In dieſem Jahre findet das 


große Partei-Gartenfeſt 


am Sonntag, den 8. Juli I. J., in Zgierz im Garten des Turn⸗Bereins an der Zakrentſtraße ſtatt. 
gelange der Männerchöre und der gemiſchen Chöre des Jungendbundes ſowie Ein⸗ 


Ausmarſch um 1.30 Uhr ſämtlicher Oitsgruppen der Partei und des Jugend bundes 
mit den Fahnen und Wimpeln vom Lokale der Zgierzer Ortsgruppe aus nach dem zelvorträge der Männerchöre. — Sabtenkonzert ber belanmen Kapelle unter Lei» 
Feſtplatz. — Anſprache des Parteivorſitzenden, Gen. Abg. Kronig. — Naſſenchor⸗ tung des Kapellmeiſters Chojnacki. — Am Abend bengaliſche Beleuchtung. 


Bollstänze. — Scheibenjhiehen für Damen und Herren. — Amerilaniſche Berlofung. — JIuxpoſt. — Slücks⸗ 
rad. — Neichbeſchicktes Büfett. — Die Rolle des Wirtes hat die Zgierzger Ortsgruppe übernommen. 


1 Beſuches bereits von 9 Uhr morgens an geöffnet. Für die Rückfahrt der Beſucher iſt Sorge getragen Dach 
He Parteimitglieder und Freunde unſerer Bewegung ladet zu dieſem Parkeifefte e 


der Hauptvorſtand der D. S. A. P. 


des es 2 Uhr nachmſttags, doch iſt der ſchöne Garten 
* Nen 1 Einſchaltung von Sonderzügen. 


5 
1 « Pr + 
— 8 = 

— En ran. = Pen 


Der berühmteſte Meifterdarkete Iwan Moshuchin 


— „Sejfleln der Che“ — 


Nach der Novelle von Luigi Pirandello „gen Mathias Pascal“. 


FCC EIER FFE 


Heute das große Programm: 


in dem orig mellen ſenſal ionell plychologiſchen Drama 
des größten franzöfſſchen Negiſſeurs N. L' Hes bier 


Sinfonzeorcheſter unter Leitung des Herrn M. Lidauer. e Breite. Zur erſten Vorführung alle Plätze zu 50 Groſchen und 1 ds 


SPLENDID Der Karneval in Nizza! „Die! 


Drama voll außergewöhnlicher Spannung. 


Heute und folgende Tage: 
Großes Doppelpeogeamm | 
Von 12 bis 3 Uhr 


ſämtl. Plätze zu 50 Gr. u. 1 31. 


Mord 
Einbrecher. 


in Nizza. Die Gefahren des Karnevals, Der Gentlemen⸗ 
Die Jagd nach den geſtohlenen Diamanten. 


In den Hauptrollen 


Ellen Richter, Bruns Kaſtner, Evi Eva 
und Georg Alexander. 


eröffnet. 
geſchickten Waren. 


Billige Preiſe und 
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Achtung! 


Aach langjähriger Praxis im Auslande 
habe ich meine Spezialfabrikatien von 


| | Oberhemden, Sport⸗ 
Ul und Nachthemden 


Uebernehme auch ſämtliche 
Beſtellungen aus eigenen und ein⸗ 


Anfertigung von 


Pijamas nach der letzten Wiener Mode. 


Wiener Wäſchefabrikation 
e u. 1 4 


Sportverein „Rapid“, Lodz. 


2 Am Sonnlag, den 8. Jull, 
Ei Garten des Herrn Ernſt Lange in Languwe ein 


Gartenfeſt 


veranſtalten wir im 


bunden mit Sternſchiezen, Flobertſchleßen und verſchiedenen anderen 
Meberrafhungen. — Muft unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Chojnackk. 


Der Garten iſt bereits ab 10 Uhr vorm. geöffne 


t. — Wis bitten unſere Mitglieder 


ſomie Freunde und Gönner des Vereins um recht zahlreichen Bu. Die Bermaltung. 


MiejsEi 
Kinematograf Oswiatowy 


Wodänr Nuk (rsa Retiaäsckle]) 


Od wiorku, Kar 26 crerwea do ponledzlaiku, dnia 
lipca 1928 roku wiacznie, 


Dis an poszgtek sennssw e gedzinie 6, 61 10 


MIECHA NAS DZIECKO Aol! 


Dramat w 9 aktach, W rolach glöwnych: 
Lee Party, Sinaida Korolenko, Hans Mierendorf. 
Din mledxieäy: pecrstek sannasw o gedzinie 1 I 4 


TRZEJ UCZCIWI HULTAJE 


Dramat w 10 aktach x zycia posrukiwaczy zlota. 


W poczekalnisch eodz. do f. 22 audycje. radjofoniczna, 
Ven miejee dla daresiych I—70. 1160. III—30 gr. 
„ mindaleiyı I—23, II—20. HI—10 gr. 


N oo... u 
2 2 
e , 785 


Günſtige Bedingungen! | 2 
Sportwagen, Metallbett⸗ 


ſtellen, Draht ⸗ und Polſter⸗ 
matratzen ſowie Matratzen 


„Patent“ nach Maß für Holz⸗ 


bettſtellen, Waſchtiſche und 
Wringmaſchinen am billig · 
ſten im Fabrikslager 
„Dobropol“ 
Lodz, Petrikauer 78, im Hof. 


8 


rau Miniſter aus 
azegojnien“ 


Am dauernde Lachſolven. Die Geſchlchte einer gewilſſen Dame, die 


Frau Miniſter wird. 
In den Hauptrollen: 


Kenia Desni und Hans Junker mann. 


Empfehle in großer Auswahl 
winterharte Blumenflauben, wie 
Päonien, Phlox, Margueriten, Nelken, 
Stiefmütterchen uſw. 
Sommerpflanzen ſowie Dahlien⸗ 
knollen in den allerneueſten Sorten. 


Uebernehme Balkonvorrichtungen aus Pelar⸗ 
ganien und Petunien. 


ee Oswald Brenner, 


Lodz, Al. Koseinszks 79, Telephon 73.81. 


Stepperinnen 
für Doppelnadelmaſchinen 


geſucht. Zu melden in der Firma „Globus“, 
Piotrlowſka 220, von 4 bis 5 Uhr nachmittags. 


Junger tüdhliger 547 | 
1 


Schloſſer 


welcher auch Steppmaſchinen bedienen kann, 
geſucht. Zu melden in der Firma „Globus«, 
Piottlomita 220, ven 5 bis 7 Uhr nachmittags. 


Stepperinnen!, 


für Umbruch 
und Einfaßmaſchinen 


geſucht. Zu melden in ber Fhma „Globus“, 
MPiotrkowſfa 220, von 4 bis 5 Uhr nachmittags. 


Einige Mädchen und 
Stepperinnen 


für Volks ſchuhzeung an flache Maſchinen 
sofort gefut. Qualifizierte werden bevorzugt. 


Zu melden in der Firma „Globus“, 1 
towila 220, von 5 bis 7 Uhr nachm. 546 


— 


Warum 


ſchlaſen Sie 


auf Stroh? 
te unter 
Se schob 
255 1 ei 5 ZU an, 
ohne auſſchlag 


5 
Natratzen haben können! 
U 
ee lien 
men Sie 


und ſolideſter u 
Bitte au l ohne 
Kaufzwang! 


Tapezierer B. Welz 
2 — 1 Bio 
Sienkiewiega 18, 
Front, im Laden. 


Dr. med. 


N. Stupel 


1 12 


Des 4. Baar - u. Geſchls 
ben, Nöntgenftre 


Enpfängt 12—3 nachm. 
und 6— beds. 108 3—3 abends. 198 


Zähne 


liche, Bold und 
re ch — 
Süber⸗ und 


Tondomſta 
51 Slums 31. 


Hebamme 


L. Salimonowa 
Szkalna 12, 


nimmt Anmeldungen ent⸗ 
gegen. 29 


— a 
£ . N 1 


eee eee e 


„DOBROEOL“, Leds 
Veteikauer 73, im Hofe. 
Sämtliche raturen ſo⸗ 
wie La ee der Fa 
wider werden angenommen. 


Schöne 
Rinder: 


bekleidung bekommen Sie 
nur bei 


3. Frimer, 
Biotstomifa 148, 
Knaben Anzüge aus gutem 
Material und beſter Aus⸗ 
führung von 14 31. au. 


| Dr. Heller 
2 80% ee, 


Nawrot 2. 
nF bis 2 10 Age — 
auen — von 2 

is 6 nachm. 


Hubewitteite 
eilanfaltspreils, 


Zwei anktändige 


Herren 


finden Koſt und Logis 
bel einer alleiaſtehenden 
Witwe. e 119, 
Wohnung 5 


Alte Gitarren 
und meiden 


1. Sonbenbeiblatt zur Nr. 181 


Lodzer Bollszeitung 


Sonntag, den 1. Juli 1928 


Die Baupolitik der Dodzer Selbſtverwaltung. 


Bier Füinjtel des Konſtantunower Waldgeländes ſollen in dieſem Jahre bebaut werden. — Der Kampf mit dem Ziegelwucher. 
Erweiterung der Kanaliſationsarbeiten. — Finanzielle Schwierigkeiten. 


Wer Gelegenheit hatte, in den letzten Tagen auf 
dem Konſtantynower Waldgelände zu ſein, mußte be⸗ 
merken, daß es der ſozialiſtſſchen Lodzer Selbſtvetwal⸗ 
tung um die Erbauung der Arbeiterwohnkolonie auf 
dieſem Gelände bitterer Ernſt iſt. Auf dem Terrain 
befinden ſich bereits über 3 000 000 Bauziegel, was 
allerdings er zehn Prozent des geſamten Bedarfs 
ausmacht. Am Mittwoch vergangenen Woche wurde 
der Konkurs auf die Bauarbeiten ausgeſchmieben und, 
ſchon nach Inapp zwei Wochen findet die Verſteigerung 
der Abgabe der Arbeiten ſtatl. Da auch die atchitek 
toniſoen Vorarbeiten vollfüändig abgeſchloſſen find und 
inzwiſchen die Verträge mit den Bauunter nehmern ges 
tätigt ſein werden, ſo iſt damit zu rechnen, daß um 
den 1. Auguſt die pe als großes Feſt 
der ſoztalifliſchen Arbeiterſchaft von Lodz wird gefeiert 
werden können. Der Monat Auguſt wird dann ſchon 
Taufende von Bauarbeitern auf dem Gelände beſchäf⸗ 
ligt ſehen, die in zwei bis drei Schichten täglich, nachts 
bei elektriſcher Beleuchtung, an dem Erſtehen des 
großen Palaſtes des Lodzer Proletariats ſchaſſen 
werden. 

So geſtaltet ſich die Verwirklichung der Abſichten 
der Lodzes Kommune auf dieſem Gebiete. Doch kann, 
leider, das ursprüngliche Programm in dieſem 

ehre nicht verwirklicht werden. Wir, Mitglieder des 

agiſtrats, hofften bei Beginn des Jahres, die Kolonie 
auf dem Konſtantynower Waldgelände ganz erbauen 
zu können und außerdem mit den Atbelten auf dem 
Gelände in Rokicie zu beginnen. Leider hat uns die 
Iimanzpolitik der Regierung einen Strich durch unſere 
Rechnung gemacht. 


Die Sechs⸗MNillisnen⸗Dollar⸗Auleihe 


war ſchon vor 8 Wochen vollfländig perfekt. Die 
beiden verhandeln den Parteien, alla einerleiis der 
Lodzer Magistrat und andererſeits die amerlkaniſchen 
Rapitaliften, wasen ſich einig. Es ſtand nichts, fa ſt 
nichts, im Wege, um das Geld zu erhalten und den 
Bau in ſeiner ganzen Größe zu entfalten. Was im 
Wege E war die Aufſichts behörde, die ihr Veto 
gegen den Abſchluß der Azleihe einlegte. Nachdem die 
Warſchauer Anleihe auf d amerikanischen Geldmarkt 
placiert war, ſtellte ſich die Regierung auf den Stand» 
punkt, den oberſchleſiſchen Städten den Vorzug vor 
der Stadt Lodz zu geben. Als Argument hierfür wurde 
angeführt, daß Obeiſchleſten mehr in der Welt bekannt 
lei als Lodz und daß deswegen eine Oberſchleſten⸗ 
anleilhe bei den Amekikanern populärer ſein wird als 
eine Anleihe für das polniſche Mancheſter, die Prole⸗ 
takterſtadt. Beide Anleihen, die Warſchauer und die 
Oßerſchleſiſche find heute bereits vergiffen, doch will 
das Finanzmöntſtertum trotzdem die Lodzer Anleihe jetzt 
nuch nicht auf den amerikaniſchen Geldmarkt laſſen, um 
dadurch einen eventuellen Kurssturz polniſcher Papiere 
zu vermeiden. Wiewelt dieſe Befürchtungen des Mi⸗ 
niſteetums berechtigt find, will und kann ich nicht 


Städtiſches Theater. 


„Der Golem“ 


Jüdiſche Legende in 3 Akten nu 9. Leiwik, 
im polniſchen Baraphraje von Andrzej Marek; 

16. Jahrhundert, Prag: Bei geſpenſigem Kerzen ⸗ 
ſcheln, zu Mitternacht, ſitzt Rabbi Jehnda Mahral und 
will fein Werk vollenden. Umſonſt hat das jjüdiſche 
Volk auf ihren Meſſias gewartet, umſonſt die Hilfe 
Jehovas gifleht. Knechtſchaft und Gewalt, Feuer und 
Schwert haben folgen Willen zur Erde gebeugt, daß 
die Söhne Iſraels buckig an Leib und Seele wurden 
und lahm und biind. Rabbi Jehuda weiß, daß er mit 
ihnen nichts anfangen kann. Er will ſich Werkzeug 
und Mittel feier ſchaffen, um Widerſacher und Feinde 
vor Iſrael erzittern zu laſſen. Schöpfer will er ſein, 
Gott felber. Aus Lehm und Erde hat er einen Körper 
geformt, dem Meuſchen ähntich, und will ihm Leben 
geben. Und in biefer Nacht vollendet ſich das 
MNyſterium. Aus Erdſtaub und Lehm ruft Schöpfer⸗ 
wille ein Weſen zum Leben, ohne Widerrede und Nach⸗ 
frage. So hat der Rabbi von Prag ſeinen Golem 
geschaffen. 


Ein Räder ſollte der Golem ſein den Juden. 
Er ſollte die Bedrückten und Gefangenen exiölen, die 
Scheiterhaufen zum Erlöſchen und das barbariſche 
Märchen vom Nituelmord zunichte machen. Blind ger 
Horchende Gewalt, lebend gewordene Urkraft ohne Hirn 
und Seele ſollte er ſein, regiert als Werkzeug vom 
Willen ſeines Stzeugers. Das if der Golem. Rieſen⸗ 
kraft, klobig und unheimlich wie Iraumgefalt. Man: 
delnde Maſſe von feuchtem Lehm und Erbe. Eine Axt 
gibt ihm der Nubbi in die Hand und heißt ihn Klntze 
ſpalten, vorläufig — bis ihn die Tat ruft. 


— — — — — — 


— — — — — 


Der Golem hat gelan, was er ſollte. Indische 


unterſuchen. Jedenfalls ſteht feſt, daß die Finanz ⸗ 
gruppe, die mit Lodz den Anleihevertrag getätigt hat, 
nicht daran denkt, ſich zurückzuziehen. Sie wartet ebenso 
wie unſere Stadt auf den Augenblick, den unſer Bir 
nanzminiſterium für den gegebenen halten wird, um 
auszuruſen: „Nun los!“ 

Durch dieſe Aufhallung der Renlifierung unſeres 
Anleiheablommens ſind wir ohne Geldmittel gebhieben. 
Erſt jetzt, nachdem das Geld fürn Oberſchleſten in die 
Wirtſchaſtsbank eingezahlt wurde, hat uns die Regie 
rung mitgeteilt, daß fie uns als Angeld auf unſere 
Amerikaanleihe den Betrag von 


zwei Millionen Dollar 


für unſere diesjährigen Bauabſichten zur Ver⸗ 
fügung ſtellt. 

Dieſes Geld [ol in der Weiſe Verwendung fin 
den, daß die Kanaliſatiens arbeiten bebentend erweitert 
werden, indem für 8500000 Zloty Arbeiten geleiftet 
werden, anſtalt für fünf Millionen, wie ursprünglich 
beabſichtigt wurde. Zwar ſtellen ſich dieſer Erweiterung 
der Arbeiten Schwierigkeiten in den Weg. Die Be⸗ 
ſchaffung der für die Arbeiten notwendigen Materialen 
im Monat Jun], Juli iſt eine ſchwierige Aufgabe, da 
die in Frage lommenden Fabriken auf eine ſolch große 
Produfſion nicht eingeſtellt waren. Dazu kommt noch 
das Fehlen von Handels verträgen mit den Nachbar⸗ 
ſtaaten, wie Deutſchland, und dadurch die ſchwierige 
Einfuhr der notwendigen Materialien. Trotzdem 


können die Arbeiten aber derart geführt werden, daß 


die vorgenannte Summe Verwendung findet. 
Eine Summe von i 


2 Millionen Zloty 


findet Verwendung für die Errichtung einer mechaniſchen 
ſtädtiſchen Ziegelei. Wir haben uns in unſerer Arbeit 
davon Überzeugt, daß wir uns in unſerer Baupolitif 
von privaten Ziegelelbeſitzern vollffändig unab- 
hängig machen müſſen. Der Wohn ungsmangel in Lodz 
diktiert uns die Schaffung großer Mengen von Ziegel» 
ſteinen, da die privaten Unternehmer ein Intereſſe 
daran haben, die Produktion von Baufleinen hintanzu⸗ 
halten. Denn dadurch können fie die Preiſe für ihre 


Produkte beliebig in die Höhe ſchrauben. Zwar wur 


den Ziegelſteine heute ſchon von der Regierung als 
Artikel des erſten Bedarfs hingeſtellt und unterliegt 
daher der Ziegelwucher genau benfelben Strafen wie 
der Brotwucher. Trotz dieſer, wie man fie nennen 
könnte, Kontrolle, iſt aber die geringe Produktion der 
piioaten Unternehmer ein zwingender Grund, die Zahl 
der Ziegeleien zu vergrößern. Beſonders wichtig aber it 
die Schaffung von Ziegeleien durch die Selbſtverwal⸗ 
tung, denn nur dadurch iſt es möglich, auf die Preiſe 
einen Einfluß auszuliben. 

Nachdem alſo 8,5 Millionen für die Kanaliſatlon 
und 2 für die Ziegelei Verwendung finden, bleiben 
son den 2 Millionen Dollar 7200000 Zloty für den 


Frauen und Töchter aus Kloftermanern befreit, Schei⸗ 
terhaufen zerſtört, dem greimmen Todeus den Machtſtock 
aus der Hand ee Freudiger atmen die Juden 
auf, und Danlgeſänge erſchallen in der Synagoge. 
Vor dem Eingang aber liegt der Golem und zuft den 
Rabbi, der ihn verlaſſen hat. „Der Rabbi fol Toms 
men!“ ſchreit er, „er ſoll kommen und mir den Stiefel 
reichen“. Jetzt reckt das Schickſal ihr immig Haupt, 
das Myſierium wird Tragödie. Dieſe Uimaſſe, das 
blinde Werkzeug des Schöpfers, ohne Herz und Hirn, 
ohne Seele und Wille, biefer Golem erhebt ſich gegen 
feinen Erzeuger mit drohender Kauft: „ich will nicht 
gehorchen.. Warum? Weil ihn der Rabbi is ſelbſt 
überlaſſen und — nach der Meinung des Dichters — 
well der Golem die Nichte des Nabdis geſehen und in 
ihm das menſchlichſte Argefühl, die Liebe, erwacht iR. 
„Gebt mir Debora“, heult er, und als ihm niemand 
antwattet, taumelt er in Wildheit mit feiner Ax! hinaus 
und richtet Unheil an. Blut fließt. Jüdisch Blut Nicht 
in Stömen. Der Röder Iſtaels mordet die Söhne 
und Töchter Ifraels. Weil er das Bewußtſein des 
Mordes gar nicht hat. Bei ihm if es nur eine phy⸗ 
ſiſche Betätigung feiner Kräfte. Ohne Verantwortung 
und ohne Gefühl. Das Werkzeug ohne Führer willen 
„Alle Menſchen der Erde kännt' ich erſchlagen deinet⸗ 
wegen“, ruft er Debora zu, die ſich vor ihm fürchtet 
und doch ſuggeſtiv von feinen brutalen Urgewalt ange⸗ 
zogen wird. - 

Mir ſcheint, daß das eroliſche Motiv hier zu ſehr 
oder zu lange in den Vordergrund geſtell! wurde. 
Sollte das blinde Werkzeug, die erweckte Ma ſſe, gegen 
feinen Erzeuger rebelltert haben — des Weibes wegen? 
Wichtiger ſcheint hier das Moment zu ſein, daß der 
Rabbi Mahsal feinem Golem keine Bekimmung mehe 
gegeben, ihn zeitweilig außer Acht gelaſſen, nachdem er 
die erſten beſohlenen Taten gehorſam ausgeführt. Auf 
begehrt Hat er ſchon von der erſten Stunde [eines 
Daſeins an. „Ich will zur Sonne“ zuft er da in kind⸗ 


Bau der Wohnkolonie übrig. Zu dieſer Summe kommt 
noch eine Summe von 2 Millionen Zloit hinzu, die 
die Stadt von der Wutſchaſts bank a conto des dies⸗ 
jährigen Kontingents zum Ausbau der Stadt erhält. 
Wir haben es alſo mit einer Summe von 92 Millio⸗ 
nen zu tun, für die wir ungefähr vier Fünftel den 
Wohnkolonie im rohen Zuſtande in dieſem Jahre 
erbauen können. Dieſe Aus gabe heirägt ungefähr 40 
Prozent der Geſamtkoſten dieſer Teile der Kolonie, da 
die Koſten der Ausfertigung der im rohen Zuftande 
erbauten Häuſer, was im Jahre 1929 erfolgen ſal, 
ungefähr 60 Prozent der Gefamtkoſten betragen. 

Es muß hier betont werden, daß diefe uns 
nunmehr zue Verfügung ſlehenden ungenügenden 
Mittel es uns natllelich auch nicht ermöglichen, die 
gemeinnützigen Inſtitutienen der Wohnkolonie zu 
erbauen. Wir müſſen uns alſo, notgedrungen, nor 
auf den Bau der Wohnblocks begnügen, um möglich 
ſchnell, denn ſchon im Herbſt des nächſten Jahres unge⸗ 
fähr 1200 Wohnungen dem wohnungsarmen Lodzer 
Proletariat zur Verfügung zu ſtellen. 

Wir haben alſo allen Grund, der Politis des 
Finanzminiſteriums unſerer Stadt gegenüber glam zu 
fein. Wir haben uns aber auch niemals eingexebes, 
daß man eine ſozialiſtiſche Mehrheit, in einer Arbei ⸗ 
termetropole, in einer Zeit, da das kapltallſtiſche 
Syſtem ungehindert wütet, wam in die ausgebteiteten 
Arme ſchliehen wird. Die Kaſſen und Truhen ſiehen 
uns nicht fo offen, wie Nichtſoztaliſten. Aber — der 
ſtegreiche Vormarſch des Sozialismus lann heute nicht 
mehr überſehen werden. Harte, ausdauernde Arbeit int 
notwendig. Sie geitigt aber dennoch Früchte denn Fe 
iſt die Arbeit der „Volksmaſſe ſelbſt. Wir Sozialiß en 
werden nicht aufdöten, uns ftülckweiſe die wirtschaftliche 
Befreiung zu erkämpfen. Durch unfere Eolidarität, 


durch unſere politiſchen Organilationer, 


L. Kuk, 
Mitglied des Magiſtrats der Stadt Lodz. 


Die beſten amerikaniſchen 
Orlginal⸗Wringmaſchinen 
„Empire“ 
ſowle Waſchmaſchlnen 


find erhältlich gegen 


Raten: 
zahlungen 
im Fabriks⸗Lager 


lich naivem Verlangen — aber gehorcht doch ſeinem 
Nabbl. Und deshalb in er ihm — nur . l 
„über den Kopf gewachſen“. Weil er nicht den zwin⸗ 
genden Willen feines Schöpfers fühlte. Das befiätigt 
auch der Schluß: „Lege dein Ohr an die Erde und 
höre deine Mutter rufen. Du mußt wieder zu ihr. Zu 
Erde mußt du, wovon du geworden“. Und Schöpfer⸗ 
wolle feiert Triumph. Wie er den Golem geſchaffen, 
jo löſt er ihn wieder auf: in Erdſtaub und Lehm. 


— — — — — 


„Kazimierz Kljowſli gibt den Golem. Wie 
prädeſtiniert if er für dieſe Geſtalt rein äußerlich ſchon 
durch feine hünenhaſte Figur. Und dann die Sprache 
und die Bewegungen. Banz golemhaft. Unheimlick en 
Gnom aus Traumblldern. Inkarnation geholchender 
Maſſe. Von unverlöſchlichem Eindruck. Ebenſo gut 
Jan Bonec ti als Rabbi Mahral. Nur hätte er in 
Betonung der Sprache noch meh: den beſehlenden 
Schöpferwillen ſpüren laſſen ſollen. Etwes falſch bes 
tont dagegen hat Lublcz Lilewiki feine Autorität als 
tyranniſcher Machthaben. Wenn das Beitelvolk in den 
Rulnen vor ihm gezittert, geſungen und getanzt hat, 
ſo mehr wohl auf Befehl der Regie, als auf feinen, 
Sein Lachen war zu wenig teufliſch. Schuld daran war 
vlellelcht das Übeririebene Pathos, das Überbar pt etwas 
zu ſehr ſingend über dem Ganzen lag. Hervorragend 
war Jerzy Was ko wii als der irre Tahnum. Seine 
Zeitungen find großortig. Von den weiblichen Dor⸗ 
ſtellern verdienen hervorgehoben zu werden: Karolina 
Subienſte als Debora und Marja Dabrowfka 
als Frau bes Rabbi. Stimmungs voll ange vaßt waten 
bie Chöre unter Leitung von S. Darguzanſki. Pracht⸗ 
voll find Maskiewicz's Dekoratlonen, wenn auch die 
keine Bühne wenig Raum bietet. 


— — — — — — — 


—. 


Zgierz das große allgemeine 


Am Sonntag, den 8. Juli, findet in 


Led get Baltsgeituung 


Gartenfeſt der D. S. A. P. 


93 


eu 


Sir, 181 


ſtatt. An dem Feſt beteiligen ſich ſämtliche Ortsgruppen der Partei. 


Deutſche, rüſtet ſchon jetzt zu dieſem Feſt! 


des werktätigen deutſchen Volkes! 


Kommt alle zu der großen Kundgebung für die Zuſammengehörigkeit 


Zum Weltfriedenskongreß. 


Der in Warſchau ſtattgefundene XXVI. Welt⸗ 
friedenskongreß nun darf für ſich das Verdienſt 
in Anſpruch nehmen, die Frage der allgemeinen 
Befriedung um ein Stück vorwärts gebracht zu 
haben, obwohl er ebenſowenig wie die internatio⸗ 
nalen pazifiſtiſchen Oeganiſationen ein Macht⸗ 
inſtrument bildet. Es iſt aber unverkennbar, daß 
der Kongreß dadurch, daß er den Problemen offen 
ins Ange ſchaute und praktiſche Vorſchläge für 
die Beilegung der nächſtliegenden Konflikte ſchuf, 
neben feiner ideellen und moraliſchen Bedeutung 
auch eine gewiſſe reale Seite aufweiſt. Und zwar 
vor allem, weil er ja nicht mehr im Freien ſchwe⸗ 
bend, ſich utopiſche Ziele geſetzt hat, ſondern weil 
er im Völkerbund, der internationalen Vereinigung 
der Regierungen, immerhin eine Baſts beſttzt. 
Daher wandten ſich auch die meiſten Beſchlüſſe 
des Kongreſſes an die Adreſſe des Völkerbundes, 
als deſſen moraliſches Gewiſſen er ſich fühlt. Die 
Beſchlüſſe des Kongreſſes, die ſich auf bie allge 
meine Abrſiſtung, die internationale wirtſchaftliche 
Verſtändigung und die Löſung der Wirtſchafts⸗ 
konflikte beziehen, ſind auch den verantwortlichen 
Staatsmännern von ganz Europa zur Kenntnis 
gebracht worden. Es iſt anzunehmen, daß der 
Völkerbund ſich mit der Realiſterung des einen 
oder anderen Antrages, ſo des Vorſchlages, der 
Völkerbund ſolle bei ſämtlichen internationalen 
Wetſchaftskonflikten als unparteiiſcher Schiedsrichter 
eingreifen, befaſſen wird. 

Der diesjährige Kongreß trug infolge des 
Verhandlungsortes Warſchau und der Tatſache, 
daß mehr als ein Drittel ſämtlicher Kongreß⸗ 
teilnehmer Deutſche, und zwar verwiegend aus 
den öſtlichen Grenzgebieten, waren, eine ſpeziell 
deutſch⸗polniſche Note. Davon zeugt u. a. eine 
gemeinſame deutſch⸗polniſche Reſolution, die den 
baldigen Abſchluß eines Handels vertrages fordert, 
ſowie die Gründung einer deutſch⸗polniſchen Arbeits⸗ 
gemeinſchaft, zu der die Initiative von ſeiten 
der paziſiſtiſchen Jugendverbände ausging. Es 
warde beſchloſſen, Arbeitsausſchüſſe in Berlin, 
Königsberg, Breslau, Danzig auf deutſcher, in 
Warſchau und Krakau auf polniſcher Seite ins 
Leben zu rufen, mit dem Zweck, durch Austauſch 
von Schülern, regen Briefwechſel und perſönliche 
Fühlungnahme die Annäherung und Verfländigung 
zwiſchen beiden Ländern zu fördern, ein Vorgang, 
der, wie von den deutſchen Delegierten beſonders 
hervorgehoben wurde, ſich im Rahmen der allge⸗ 
meinen Weltbefriedung vollziehen möge. 

Der Kongreß, der durch eine Rede des 
Außenminiſters Zalefkt, der infolge Krankheit an 
perſönlichem Erſcheinen leider verhindert war, er⸗ 
öffnet wurde, brachte allerdings nur ein bedingtes 
Bekenntnis der polniſchen Regierung zum Pazi⸗ 
ſismus. In den Anſprachen der maßgebenden pol⸗ 
niſchen Politiker, die an den Arbeiten des Kon⸗ 
greſſes regen Anteil nahmen, kamen die pol⸗ 
niſchen Grenzängſte zur Geltung und 
immer wieder wurde auf polniſcher Seite betont, 
daß die Korridorfrage außer Diskuſſton bleiben 
müſſe. Aber der Gedanke, daß man dieſe Frage 
in Deutſchland auf kriegeriſche Weiſe zu löſen 
beabſichtige, wird den Polen im perſönlichen Kon⸗ 
takt mit den deutſchen Paziſiſten, unter denen ſich 
auch zahlreiche Sozialiſten befanden, doch langſam 
als unfinnig vorgekommen fen. So darf man 
auch mit Befriedigung feſtſtellen, daß die deutſch⸗ 
feindliche Preſſe, die in einem „Begrüßungsartikel“ 
den deutſchen Pazifismus ein Werkzeug des deut⸗ 
ſchen Imperialismus nannte, mit dieſer Meinung 
vereinzelt geblieben iſt. Ein Teil der oſſtziöſen 
Preſſe — und ſelbſtverſtändlich die ſozialiſtiſche — 
ſetzte fi ſehr warm für den Kongreß ein und 
ſtellte ſichtbar befriedigt die große Teilnabme der 
eutſchen Delegierten feſt. 


del! 


Durch die erfolgten Beſchlüſſe bezüglich des 
deutſch⸗polniſchen Verhältniſſes und durch die per⸗ 
ſönliche Annäherung der Vertreter beider Länder 
gewinnt der letzte Weltſriedenskongreß ganz be 
ſonders an Bedeutung. St. 


Der ſchieſe Turm von Piſa. 


Su unsrem Meilllel „Keine Nallung lu den 
Tuem don Diſa“, erſchleuen in der „Lodzer Dolls: 
seitung“ dom 26. b. Mie., erhalten wir bon Ing. 
H. M. Pill, Lodz, nachſtsbende Suſchelfl: 

„Dan lehr Infersffarten Mrilzel möchte ich mit 
folgendem, das ich den engliihen Selſungen „The 
Daily Newe“ und „Moftminfter Gazelte“ aulnebwe, 
erldule rz: Spor droht der ſchieſes Turm von Pila 
mil Einſtuez, aber die Pifoner, die auf ihren Turm 
lahr ftols find vielleicht auch deswegen, daß er ſo viele 
Toueiſten anzieht und doher dis Elnzommen der Ein- 
wohner fteigert, befürchten vielmehr, doß beim heu- 
ligen Stands der Baußpunſt eines ſchönen Tages ber 
ſchiefſe Turm gleichgselchlei fein könnte und niemand 
me he nach Pila dame. Die Piſaner wiülgſchten ſich, 
daß der Tuem immer ſchisſer werde, Dabei abse, 
nalürlich, das Uastwährte (der Einſturz) nicht ge- 
Ihebe. Zwids Erballung des Turmes in [einem 
baufigen Suſtande wurde beſchloſſes, der sugliiden 
Delldarfi:ma „Frarcoie Esmenfchion Compo p, 
Doncaster“, Die Bofeſtigung bee Turmſundamente 
anzudsrfrausn, Ösuanrte Flema will, in Mubalracht 
des großen archtts Monſſchen und hiſtorſſchen Wortes 
bes Turmes. Dis Befsfligung obne Geminn aue fühsen.“ 


ener eee dete 


Schulentlaſſene! 


Der Tag, an welchem Ihr den Weg zur 
Schule zum letzten Male gegangen ſeid, iſt vorüber. 
Ihr beginnt nun einen neuen Abſchnitt Eures 
Lebens. 

Jetztlommt die Zeit der Arbeit 
für Euch. Die Zeit des Kampfes um 
das Daſein. 

Oft geht in dieſem ſchweren Kampf jedes 
Streben nach Wiſſen verloren. Dies ſoll 
aber nicht fein! f 

Ihr müßt Euch ein Wiſſen aneignen, ein 
Wiſſen, das Euch ſtark macht für dieſen Kampf. 

Ihr müßt für einen geſunden Körper ſorgen. 
Sollt Eure Lungen und Euer Hirn ſtaubfrei hal⸗ 
ten. Den frohen Mut der Jugend mit hinüber 
nehmen in graue Arbeitstage. Das ſollt Ihr 
und das müßt Ihr! 


Kommt zu uns! Zum Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Jugendbund. 


Wir wollen vereint lernen und frohe Wander⸗ 
tage erleben. Wir wollen vereint dafür forgen, 
daß uns Frohſinn und Mut bleiben. Wir wollen 
gemeinſam arbeiten für eine beſſere Zukunft. Wir 
wollen es lernen, den Weg zu gehen, der uns 
hilft die Menſchheit vom Leid zu be 
freien. 

Wir ſind jungl Was unfere Väter 
nicht errungen haben, das können 
wir erringen. 

Ein geſunder Körper, ein regſamer Geiſt 
und der ftarte Wille ſollen uns dazu bes 
fähigen, Gutes und Großes zu ſchaffen. 
Kommt zu uns! Jungen und Mä⸗ 

Ihr habt bei uns fröhliches, gemeinſames 
Streben und Lernen. 

Ihr gehört zum Deutſchen Sozialiſtiſchen 

Jugendbund! Darum kommt zu uns Wir 


find Eure Freunde. 

Unfere Heime befinden ſich in: Lodz⸗Zentrum 
— Petrikauer 109, Ledz Nord — Najtera 13, 
Pabianice — Fabryezna 32, Alexandrow — Wierz⸗ 
binſka 15, Tomaſchow — Mila 27, Konſtantynow 
— Dluga 8, Zgierz — 3 Maja 32. 
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Naturfreunde. 

Der Ausflug ins polniſche und tſchechiſche Tatragebirge 
findet vom 21. bis 28. Juli d. J. ſtatt. die Tell⸗ 
nahmegebühr beträgt 65 Zloty. Die usflugleitung 
kommt dafür für alle Unkoſten: die Eifenbahnfahrt von 
Eodz nach Jakopaue und zurück, Zogis in Hotels und 
Schutzhäuſern, Faheten mit elekteiſcher Fernbahn und 
Omnibus auf. Für Verpflegung mälfen die Teilnehmer 
forgen. Jeder Teilnehmer muß einen beliebigen Aus« 
weis befigen, Die Erlaubnis, die tſchechiſche Grenze 
zu überſcheeiten, wird von der Flusflugsleitung beſorgt. 
Anmeldungen find bis zum 10. Juli d. 7. 
beim Sekretär der Seſchäftsſtelle 


der Sejmabgeoröneten der D. S. N. p., Petrikauer 


Straße 109, zu machen. 


Filmſchau. 

Splendid. „Karneval in Nizza“. Der 
Untertitel, „Die Dame im Tigermantel“, läßt ſchon 
eher auf ein bißchen Kriminaliſtik ſchließen. Das Gange 
iſt ja auch ſo eine linematogtaphterte Rriminel-, Ep fe 
buben-, Abenteuret⸗, Vergnügungs-, amüsante und — 
meinetwegen — intereſſante Geſchichte. Die Anzeige 
als „Drama“ iſt höchſtens komiſchet Superlativ. Die 
Hauptrolle dabei ſpielen Ellen Richter und ein paar 
angeblich ſehr kostbare alte Miniaturſtiche, die (die 
Stiche l) gekauft, nicht bezahlt, geſtshlen, wiede geſtohlen 
und endlich etwiſcht werden. Dabei tuen ſich noch 
hervor Bruno Refiner, Georg Alexander und andere 


gute Bekannte. Erzeugnis: „Ekllen⸗Kichter Film“, Regle 


(bravol) Dr. Willi Wolf. — Der andere Fam heißt 
„Fran Niniſter aus Mazegofjnien“ und in 
Werklich eine komiſche Komödie. Xenia Deen, biefe 
blonde Queckſilbrigkeit, verleiht dem allen (nicht uur 
dem Film, auch den Zuſcheuern) einen ſolchen Jazz⸗ 
Band Rhythmus, daß unſer liebes Kinsorch ſter reduch 
Mühe hal, mitzukommen. Und dann die Königsk nungs⸗ 
geſchichte! Das müßten unſete wohllöblichen Mer 
narchenanbeter ſehen. Eine Frechhett von feiten der 
Filmetei, das Gottesgnadentum der Allesdurch lauch⸗ 
tigften jo zu verullen. Heuſe wird alſo die Königs⸗ 
krone zur Strafe verliehen. Im Kim bekommt fie 
ſogar ein Attentäter zu ſpülren. O du undankbare Nft⸗ 
welt! Und Hans Junkezmann, Werner Fütterer, Hans 
Sturm und alle anderen tuen dabei mit, als wär's bie 
ſelbſtverſtändlichſte Sache von der Weit, — Erzeugnis: 
„Eichberg⸗Fülm“, im Verleih der „Afa“, riz. 
Kine „Dswiatowe* „Mag uns das Kind 
richten.“ Dem Film liegt ein Thema zugrunde, das 
wohl größte Beachtung verdient. Es rollt ein Stück 
Lebensdrama auf, das an die Gefützle der Menſchen 
ſtarke Anforderungen ſtellt. Wie es beurteilt würd, 
mag wohl von bes In uoidualttät eines jeden Meuſchen 
abhängen, wie es aber gelöſt wird, das heißt, die recht⸗ 
liche Seite, das mag die Vernunft entſcheiden. Eins 
jedoch ſteht ſeſt, daß hierin die Beteiligten von außer⸗ 
halb nicht beeinflußt werden bükfen, von den Mit⸗ 
menſchen und der jeweiligen Lage unſerer Umgebung, 
oder ſtrenger geſagt, unſeres Bannkreiſes. Meine 
Anſicht beſteht darin, daß in einer ähnlichen Lage die 
logiſch tichtige Lölung ein ſterkes Herz erfordert und 
die Beteiligten über dem Niveau des Durchſchaitis⸗ 
menſchen ſtehen müſſen, was wiederum ein innerlich 
abgeklärtes und beherrſchtes Weſen vorausſetzt, welches 
imſt ande iR, RG aus dem ensh'erzigen Kreiſe des Meuſch⸗ 
lichen hinauszuſchwingen. Unſer Film ledoch zog es 
vor, den Gefühlen ihren Lauf gehen zu leſſen und fell 
den Tod als einzige Löſang hin. Die Szenen find 
treffend ſeſtgehalten. Die Landſchaften ſchön. Von 
den brei Hauptrollen find die männlichen die beſſeren. 


Hains Mierendorf und der ſchwermülige Sinalda 


Korolenko (erſter Ehemann]. Lee Party, in der weib⸗ 
lichen Hauptrolle, charakteriſſert gur den äußeren 
Menſchen, das ſeellſche Beiden der E 


Mutter kann Fe uns aber nicht Abermitleln. 


muſik iliſche Begleitung It gut. A. S. 


Der Leſer hat das Wort. 


Fur dieſe Rubrit Abernimmt die Schriſt⸗ 
leitung nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 
Aufforderung! 

Der Vorſtand des Deutſchen Realgymnaflalvereins 
zu Lodz wird hierdurch aufgefordert, umgehend zu mei⸗ 
nem Schreiben vom 23. Juni I. J. Stellung zu nehmen. 
Die Stellungnahme muß bis ſpäteſtens Mittwoch, den 
4 Juli 1.5. erfolgen, widrigenfalls ich gezwungen [ein 
werde, die ganze Angelegenheit der Oeffeutlichkeſt preis⸗ 
zugeben. Die beraus entſtehenden Folgen fallen ganz 
zu Laſten derjenigen Herten, die in bewußter Weiſe die 
Angelegenheit des Gymnaſtalvereins derart führen, daß 
ein Auftuf an bie Oeffentlichkeit unvermeidlich If. 


Lodz, den 30. Juni 1928. Artur Born. 
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Fliegermeiſterſchaft von Polen. 


Turowſki — Meifter für 1928. — Die heißen Favoriten Koszutſki und Podgurſki 
auf den nächſten Plätzen. — Die Lodzer hatten zum Teil Pech. 


Der diesjährige Kampf um die Bahnmeiſterſchaft 
von Polen über die kurze Strecke if vorüber. Dieſer 
Wettbewerb um die höchſte Wilde des Landes [harte 
die beiten Sprinter des Landes an den Start, u. zw. 
die Wirſchauer Podgurfkt, Turowſk', Okſtutyez und 
Szymczyk; die Lodzer: Schmidt, Reul, Siebert und 
Puſch; die Krakauer Barzycki und Armantowicz ſowle 
den Lodzer Wofjewodſchaftsmeiſter Koszulſki⸗Kaliſch. 
Den Meiſtertitel verteidigte Artur Schmidt. Diele aus⸗ 
etleſenen Mannen lieferten fi harte erbitterte Kämpfe, 
doch hinterließen ſie nicht einen reſtlos beftiedigen den 
Eindiuck. Auch die meiſten am dieſem Rennen 
beteiligten Fahrer, mit Ausnahme einzelner, verließen 
wenig erhoden den Schauplatz. Nicht vielleicht, weil 
ihre geheimen Hoffnungen nicht in Erfüllung gingen. 
Nein, ſondern well der ganze Kampfesverlauf viel zu 
wlluſchen übrig ließ. Auch der neue Meiſter iſt eine 
zeine Zafallsangelegenhelt. Und muß hier offen geſagt 
werden, daß nicht der Beſte der Besten geſiegt hat. 

Die einzelnen Kämpfe waren nur zu reichlich von 
Pech und Zwifhenjälen begleitet, was je manch einen 
T telanwärten außer Geſecht ſetzte. Hautſächlich hatten 
die Lodzet Fahrer darunter zu leiden. Der gut fahrende 
Reul wird von der Bahn gedrückt und muß ausſcheiden. 
Schmidt wiederum wind ganz einfech als Beſiegter er 
klärt, obwohl Hunderte geſehen haben, daß er knapp 
aber immerhin noch ganz deutlich Aber Turomſti ge ſiegt 
hat. Siebeit läßt ſich berraſchen und hat ebenfalls 
das Nachſehen. Und ſo ſehen wis keinen einzigen 
Lodzer in dem Finale. Nur der Lodzer Woelewobſchaſts⸗ 
meiſter Kos zuiſti konnte ſich für die Endkämpfe quali, 
ſizieren, und da er überzeugend führt, ſieht er bereits 
als der künftige Meiſter aus. Doch es ſoll auch hier 


anders kommen. In Entiheibungstampf wirb er durch 


einen plötzlichen In enangtiff Turomilis Überrafht 
und unterliegt, wenn auch nicht ganz einwandfrei, ſo 
für die Schiedsrichter jedoch Überzeugend. Und ſo 
endete der Kampf mit dem Sieg eines Außenſeſters. 
. Sieger muß jedoch Kos zutſki angeſehen 
werden. 


Ein ganz beſondetes Rapitel füt ſich bildete das 


Schie dsnichterkollegium. Diele „unfehlbaren“ Herten 
Heifteten ſich „Stiickchen“, die min Gerechtigkeit und 
ſatirem Sportgein wenig übereinſtimmen. Abgeſehen 
von den Begünstigungen ihrer Warſchauer Fahrer im 
Zutellen der Gegner, fällte es Utteile, die dem gleich 
gültigften Fahrer und Zuſchauer viel zum Nachdenken 
gaben. Wir wollen hier einige Vorfälle anführen. Im 
Vorlauf Podgurſkt — Puſch macht letzteren einen 
Schwenker, der Lauf wird Jofort abgeläutet. Die 
Fahter Überhöten das Signal und [purten weiter. 
Puſch ſtegt. Die „Unſehlbaren“ laſſen den abgelänteten 


a Lauf nicht wiederholen, ſondern erklären Podgufki als 


Was 


den Sieger. Ein zweiter Fall. Neul hält die Spitze, 


Szymcjyk geht an Reul dicht vorbei, drückt dieſen auf 


den Sand, der Lauf wird ebenfalls abgelüutet, doch 
eine Wiederholung erfolgt auch hier nicht. Und Neul 
Hat das Nachſehen. Noch ſchlimmer if es dem alten 
Melſter Arthur Schmidt ergangen. Er geht knapp vor 
Tarowſkti übers Band, doch der ſamoſe „Zielrichter“ 
will anders geſehen haben und zieht Tura wfkt ale 
Sieger auf. Eine echte Mallandskope. Im Endkampf 
um den Titel, lann man wohl den Schiedsrichtern 
keinen Einwand vorhalten doch anders hätten dieſe 
Herten gedacht, wenn ſich dieſe kleine Abwechung von 
Der Bahnlinie Koszutſki erlaubt hätte. Hier war es 
eben ein Warſchauer, den man mit einem anderen 
Maß meſſen mußte. Zum Schein der Gerechtigkeit er⸗ 
Härte aber die Spitzenbehörde den Fahrern eingangs 
Des Rennens, daß ſie gewillt iſt, die Rennen einwand 
frei durchzuführen und forderte die Beteiligten auf, 
wie wahre Gentlemen zu fahren. Die Fahrer der Provinz 
find Ihren Verpflichtungen nachgekommen, die War⸗ 
ſchauer nicht immer und das Schiedsrichter kollegium 
Rur ſelten. 

Das Warſchauer Publikum, welches ſich gegen 
3000 Perſonen ſtark auf dem Sportplatz einfand ver 
hielt fich nicht viel bees. Es eikennt nus ihre Lieb 


linge au. Die beſten Leiſtungen auswärtiger Fahrer 


werden Reis ſtillſchweigend anerkannt. Wir hätten 
gern in den Jubel des Publikums über das Überaus 
glückliche Abſchneiden des neuen Meiſterfahrers mit 


jeder Urbeiter und Angeſtellte 
wiſſen muß, erfährt er nur 
aus der Lodzer Volkszeitung! 


eingegriffen, wenn er uns Überzeugt hätte, daß er tat» 


lächlich gegenwärtig der ſchnellſle Fahren Polens if. 


Nennen um den Titel „Meiſter von Polen“. 


ie Votläuſe gewinnen: Podgurſki vor Puſch, 
Barzuyckt vor Schmidt, Turomwifi vor Reul, Siebert 
vor Okſtutycz, Szymcayk vor Armatowicz und Kos zutſti 
ſohne Gegner). Die Zwiſchenläufe gewinnen Neul vor 
Okſtutycz und Schmidt vor Puſch und Armatowicz. 

Viertelfinale l: 1. Podgurſki, 2. Sieber. 
Siebert führt, doch verpaßt er den Angtiff des War⸗ 
ſchauers und unterliegt mit Längen. Viertel- 
finale Il: 1. Koszulſkt, 2. Barzyckt. Sicherer Sieg 
aus 2. Poſition. Viertelfinale III. 1. Tu⸗ 
towſkt, 2 Schmidt. Uagerechte Eniſcheidung. Viertel⸗ 
finale IV: 1. Szy eczyk, 2. Reul. Ungerechte Ent 
ſcheldung. 

Halbfinale J: 1. Roszutfli (13), 2. Pod» 
gurjti, Ein ſelten ſchöner Kampf. Der Kaliſcher iſt 
allen Angriffen gewachſen und gewinnt ſicher. Halb⸗ 
finale Il: 1. Turomift (13,2), 2. Szymczyl. Hoch⸗ 
überlegener Sieg. ö 

Finale k: 1. Podgurſti (13), 2. Szymczyk. 
Leichter Steg. 

Endlauf um dem Titel: 1. Turowſki (13), 
2. Koszuiſti. Ein Zufallsfieg der Routine. Kos zuiſki 
führt, bei 300 Meter macht es einen kleinen Schwenker 
nach oben. Diefen Moment nükt Turowlk! glänzend 
aus und geht innen durch. Den verlorenen Boden 
kann Koszuifkti bald aufholen und will zum letzten 
Angriff übergehen. Beide Fahrer liegen bereits in bes 
Ausgangskutve. Turowikt begeht einen kleinen Fehler, 
indem er etwas höher geht und ſo ſeinem Gegner den 
Angriff eiſchwert. Im wahnfinnigen Spurt fliegen 
beide die letzten Meter dahin. Tarowſki bleibi Sieger. 

Das Wuſchauer Publlkam bereitet dem Sieger 
eine überaus herzliche Ovation, ohne zu bedenken, daß 
hier nur eln glücklicher Moment und Geiſtesgegenwart 
geſiegt hat. Ab. 


Aus dem Reiche. 


Ein ganzes Dorf niedergebrannt. 


4 Perſonen in den Flammen umgekommen. 


Im Dorſe Mycielin bei Kaliſch brach vorgeſtern 
nachmittag, als die Mehrzahl der Dorſbewohner mit 
Jeldarbeiten beſchäftigt waren, im Anweſen bes Land- 
wirts Antoni Krysztoſiak Jener aus. Durch Wind bes 
günftigt, griff dieſes raſch auf die Nachbarge bände 
Aber, [o daß das ganze Dorf in kurzer Zeit ein glam⸗ 
menmeer darſtellte. Die Dorfbewohner landen dem 
mwiltenden Element völlig ratlos gegenüber. Die Ret⸗ 
tungsarbeiten der Fenerwehren erwieſen ſich als ver⸗ 
geblich. Das ganze Dorf wurde ſamt lebendem und 
totem Inventar ein Raub der Flammen. Es verbrann⸗ 
ten 27 Bohnhänler, ebenſe viele Ställe und 25 Scheu 
nen. Das Unglück forderte auch Opfer an Menſchen⸗ 
Leben. Unter der Aſche der Hänſer fand man die ver, 
kotlten Leichen der 30 jährigen Senodeva Mareiniak, 
die bettlägerig war, der 60 Jahre alten gelähmten 
und blinden Agnieszka Jackowſka, der 3 jährigen Ann 
Tomezak und des eineinhalbjährigen Jau Tomczak. 
Der Ausbruch des Brandes iſt auf unvorſichtiges Ham. 
tieren mit Feuer zurüdzuführen. Durch den Brand 
find 120 Perlenen obdachlos geworben. (p) 


tw. Konſtantqnow. Schulſchlußfeler ber 
deutſchen Volksschule. Im Turnjaale fand 
am Donnerstag eine kurze aber eindrucksvolle Feier 
zu Ehren der Abſolbenten der 7. Abteilung der hieſigen 
Volksschule ſtatt. Die Eltern hatten ſich zahlreich ein» 
gefunden. Zur Einiettung fang der Schülerchor ein 


Lied, warauf Magiſtratsſchöffe L. Gellat im Namen 


des Magiſtrats den elf Schülern, welche die Schule be: 
endigten, das Buch: „Ksiazka Obywatela“ Überreichte. 


Darauf hielt der Leiter der Schule, Herr H. Kraft, eine 


Anſprache, in welcher er auf die Bedeutung der Feier 
hinwies. Es iſt das erſtemal, daß die hieſtge deutſche 


Volkschule Schüler aus der fiebenten Klaſſe entläßt. 


Hoffentlich wird dieſelbe beſtehen bleiben und die Eltern 
werden ihr auch das nötige Verſtändnis entgegen brin⸗ 
gen und ſie talktäſtig unkerſtützen. Als Beweis, daß 
die 7. Abteilung wirklich auf der entſprechenden Höhe 
Rand, dient die Viſttation des Kreis ſchullnſpektots 


E Zn u Du — — = 


„„ 
Helenenhof Sommer ⸗Preſſe⸗Redoute Helenenhof 
FTC b K T 


Olympiſche Spiele, große Pfandlotterie, Feiertag des Liedes, eine Autos 
Nakete, Auto⸗Blumen⸗Torſo, Match Dicker mit Mageren, Kinderspiel, 3 Or⸗ 
cheſter, Ballett⸗Jvertiſſimo, Blumenkampf auf Gondeln, bengaliſche Feuer. 


eee 


E 


MH 


Jonntag, 22. Juli 


= 


Herrn Zawadzki, welcher feine Zufriedenheit über den 
Stand der Klaſſe ausdiilckte. Außerdem beſtand ein 
Schüler als einer der beſten die Eintritts prüfung in 
das deutſche Lehrerſeminar in Lodz. Hierauf verlas 
Heir Kraft die Schulchronſk Über das vei flo ſſene Sck ul⸗ 
jahr. Dem anweſenden Bürgesmeifter, Hern Fr. Gry⸗ 
zel, ſprach er den Dank der Schule für die verfländnis⸗ 
volle Unterſtützung derſelben bei Veranſtaltungen und 
Ausflügen durch Erteilung von Subſidien aus. Im 
Namen der Schüler ſprachen Dorothea Gellert und 
Erna Semmler. Im Namen der Eltern winrdizte Heir 
Leon Gellert die anfopferungsvolle beit der Lehrer. 
Darauf ſang der Schülerchor unter Leitung des Lehrers 
Gellert noch ein Lied: „Tesknota za Podolem“, womit 
die Feier ihren Abſchiuß fand, Es treten folgende 
Mädchen und Knaben aus: Erna Semmler, Dorothea 
Gellert, Leokadie Wegner, Alice We, Olga Göhlig, 
Elora Gundrum; Eugen Krüger, Waldemar Hirſekorn, 
Alfred Wollmann, Erwin Schöler, Helmut Voigt. 

— Trauung. Geſtern fand in der hie igen 
evang. Kuche die Trauung des Vorfitzenden des Deut⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Jugendbundes in Konſtantynow, 
Sigismund Kreſſe, mit Frl. Dillte Eierkuchen ſtatt. — 
Auch wir gratulieren, 

c. Alegandrow. Ausbau des tädtiſchen 
Eleltrizttätswerles. An Donnerstag fand 
eine gemeinſame Sitzung des Magiſtrats mit der Büre 
gerdefegation ſtatt. Gegen ſtand der Beratung war der 
geplante Ausbau des ſtädtiſchen Elektrizucts werkes. 
Beſchloſſen wurde, das genannte ſtädtiſche Wal an 
eine Geſellſchaft auf die Dauer von 15 Jahren zu ver⸗ 
pachten. Diele Geſellſchaft verpflichtet RG, das Unter⸗ 
nehmen im Laufe von 2 Jahten ſawelt auszubauen, 
daß die ganze Stadt nicht nur Licht, ſondern auch Kraft 
belommt. f 

Warſchan. Großer Skandal. Vor einiges 
Zeit find an verſchiedenen Stellen und zu verſchiedenen 
Gelegenheiten, aber immer innerhalb der exkluſtoſten 
Geſellſchaft, außerordentlich koftbare Kleinodien deten 
Eigentümern abhanden gekommen. Da ſich dieſe 
Schmudgegenkände nicht in die vierte Dimenfion ver⸗ 
flüchtet haben konnten, tand es ſeßd, daß fie geſtohlen 
wurden. Geſtohlen? Unter Umſtänden, die die An⸗ 
weſenheit anderer Perſonen, als derjenigen, die ger 
laden waren, ganz ausſchleß? Die Sache war zu 
pitant, und äußere Dort daher geboten, Die vey⸗ 


mißten Schmuckzegenſtünde repräſentleren zufammen 


einen Vert ven einigen Millionen Dollar. Die Nach⸗ 
ſorſchungen wurden durch die tüchtigſten Detektive ges 
heim geführt. Ungeachtet des ausgeſetzten Preiſes von 
eine Million Dollar für die Auffinduen der Spur des 
oder der Diebe haben bis vas lurzem alle Nachſorſchun⸗ 
gen nicht das mindeſte Resultat gehabt, es ſei denn 
das negative Resultat, daß die erwähnten Schwuck⸗ 
gegenſtände auf keiner Börſe Europas oder der Ver⸗ 
einigten Staaten verkauft worden find. Dieſer Umſtand 
brachte die Usterſuchungsbehöede auf die einfachſte 
Idee der Welt, die Umſtände, unter denen die Dieb⸗ 
ſtähle verübt wurden, näher zu analyſteren. Da ergob 
ſich die überraschende Schlußfolgerung, daß alle dieſe 
Di- bflätzle von einer und derſelben Per on, die den 
höchſten Geſellſcbaßtsktelſen augebören muß, verübt fein 
büsften, Die Affäre wäre der Oeffentlichkeit lange 
verborgen geblieben, wenn der „Glos Prawdy“ nicht 
zufällig von ihr Kenntnis erhalten häte. Das Blatt, 
dus zu den flastlichen Behörden die denkbar beflen 
Bezlehungen hat, verſichert, daß es dis Namen der ges 
ſchädigten Beſitzer der geſtohlenen Kleinodien kenne, He 
abes erſt nennen werde, wenn auch die Diebe feſt⸗ 
geſtellt werben würden, was ber „Glos Prawdy“ für 
die nächte Zeit in Aus ſichs ſtelſt. Das Etgentümlſche 
an der Affäre iR der Umſtand, daß die Geſchädigten 
irgendwelche Gtünde haben, nicht g⸗nannt fein zw 
wollen. Vielleicht, um der Steuerbehörde weſter zu 
verheimlichen, Aber welche Kostbarkeiten man verfügte, 
für die keine Steuern bezahlt wurden. 

Bialgfiof. Beendigung des Streiks. 
Der Streit der Trrtilarbeiter in Biolyſtok iſt beendet 
worden. Die Arbeiter konnten dort eine Lohner höhung 
non ducchſchnittlich 9 Prozent erzielen. 


CCC T 
mad. Albert Mazur 
Facharzt für Hale-, Nasen- und Ohrenleiden, Stimm- u. Spruch - 


siorungen 


umgezogen 
„ı Wschodniastr. 65 


(Eingang auch durch Petrikanerstr. 46) Tel. 
Sprechstunden von 11½ bis 13% und 9 bis 8. 


2 Bebger Bollszgeitung 


Heute, Sonntag, den 1. Juli, findet im Wäldchen des 
Horen Eruft Lange in Languwer, Zufuhrbahn: Halteftelle 
Radogoszez, ein 


grosses Gartenfest 


zugunſten des evangelischen 
Waiſenhauſes 


ſtatt. Sehr reichhaltiges Programm, wie: n mit 
wertvollen Gewinſten, turneriſche Vorführungen, geſangliche 
Vorträge einzelner Vereine ſowie eines gemiſchten Maſſen⸗ 
chores, Glücksrad, Stern⸗ und Scheibenſchleßen und ſonſtige 
Beluſtigungen für jung und alt. 


e Beginn des Feſtes um 2 Uhr nachmittags. Für Aus⸗ 
flägler iſt der Garten bereits ab 10 Uhr geöffnet. 


Büfett am Platze. Nuſik: Lrcheſter Chojnacki. 
Eintritt: für Erwachſene 1 Zl., für Kinder 50 Gr. 


NB. Bei ungünſtigem Weiter findet das Feſt am 
darauffolgenden Sonntag, den 8. Juli a. e., ſtatt. 


FF 


Kirchengeſang verein der 
St. Matthãigemeinde zu Lodz. 


geute/ Sonntag, den 1. Jull, 9 im Garten „Sier 
lanka“, Pabianicer Chauſſee, ein 


Grosses durtenfest 


verbunden mit Sternſchie ßen, Scheibe nſchießen und Ueberraſchungen für 
fung und alt, ſtatt. 

Alle Mitglieder und Angehörige, ſowie Freunde und Gönner des 
Vereins ladet hierzu höfl. ein 


die Verwaltung. 
Fülr Ausflügler iſt der Garten ab 10 Uhr morgens geöffnet. 


OGLOSZENIE. 


Wydzial Przedsiebiorstw Miejskich Magistratu m. Lodzi niniej- 
szem podaje dowiadomosci pp. wlascicieli dorozek samochodowych, 
ze stosownie do $ 14 przepisöw o eksploatacji dorozek samocho- 
wych w m. Kodzi, wydanych przez Magistrat m. Lodzi, a zatwier- 
dzonych przez Rade Miejska w dniu 25 czerwca 1925 sole, przy- 
stepuje z dniem 2 lipca 1928 roku do dorocznego przegladu samo- 
chodòw. 

Przeglad odbywa© sie bedzie na Placu Wolnosci w czasie 
od godz. 8 rano do godz. | w pol. w nastepujacym porzadku: 


dnia 2 lipca 1928 roku = dorozeks amochodowych od Nr. 1 — 15 wl. 


* 3 ” » * ” 5 55 16 — 305 

» 4 ” 5 * ” ” * 21 — 45 „ * 
” 5 ” ” * » = 46 — 60 ” 
„ 6 * ” ” * ” ” 61 — 75 » 
* 7 * * * * 77 75 76 — 90 77 
2 9 75 5 7 » 55 75 91 — 105 75 
„ 10 „ „ „ » 5 „106 — 120 „ 
”» 11 » * » ” * 97 121 oe 135 » 
* 12 * 77 75 » 55 ” 136 * 150 » 
ah „ „ 1 8 „151 — 165 „ 
” 14 ” 72 * 15 75 pr 166 — 180 75 
* 16 » * » ” » ” 181 — 195 55 
* 17 * 2 0 » » 77 196 — 210 10 
” 18 5 75 55 75 » 0 211 — 225 1 
* 19 * * 75 » » » 226 Se 240 ” 
„ 20 Mi 5 „ 241 — 250 „ 


Lodz Ania 28 czerwca 1928 roku. 
MAGISTRAT m. LODZI. 
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ieh kiab ns GLÄSSCHLEIFERE) 11 “ 

ALFRED TESCHNER 
19975 Suuusıa 20 

Rd TERN, 


regen 


Sommer- 
Kleider 


Elegant — Preiswert 
Grosse Auswahl 


Etamin-Kleider 


in den neuesten Dessins 38.—, 32.— 


Krepon- Kleider 
und aus anderen 
leichten Stoffen 


Seidene Kieider 


reizenue Neuheiten 


* 24.— 
18. — 14.—, 10.50 


35.— 
Cröpe de Chine-Kleider 1 


.—, 


lelzle lavsons 78.—, 38. er 


— 


Modeil-Kieicer 
in der feinsten 


Ausf uſiru . v. 728 bis Ben 


SonnterSchuhe, neue'Sendung 
eingelroffen 


Pepege 
Bade-Artike) 
Bademänie! 5— 32.5 
Badekostüöte '.U 8. 


fi 
95 
Bareiaken 28. 8 


18.5 


Damen-Schlafröcke 


in jeder Preislage 


Julius Rosner 


Petrikauer Strasse 98 u. 160 


Streichfertige Delfarben 


in allen Nuancen 
Ins und ausländiſche Lacke 
Künſtler⸗, Schul: und Maler⸗ 
farben 
Ta Leinölfirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Naxoſpähne 
empfiehlt 
die Jarbwarenhandlang 


Rudolf Roesner, Lodz 


Wulczauſka 129. Telephon 62:64. 


Anzüge. Kleider 


für die Konfirmation ſowie 
Herren⸗, Damen⸗ und Kinder⸗ 
Sarderoben 
empfiehlt 


K. Wihan 


Inhaber Em. Scheffler 
Lodz, SAuwnaſtv. 17. 


— — —— — 


und er 


annenaanten 
ausgeht. 


Dr. B.DONCHIN 


Speziaklarzt für Augenkrankheiten 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 


Empfängt Montags, Dienstags, . und Don⸗ 
nerstags von 10—1 und 4—7 Uhr, 


Moniuszki 1, Tel. 9:97, 


— 


En 


Säuellteodnende 
Glanz: Jußbodenfarben 
„Albalin“ 


Delſarben, beite Qualität 


in allen Nuancen 


Mineralfarbe „Silex“ 
für Jußbsdenanſtriche 


„Preolit“, Roſtſchutzfarbe 


Holländischen Firnis 


empfiehlt zu niedrigen Preisen 
die Farbenhandlung 


Kofel & Co, przejazd Ur. 


Filiale Petrikauer Kr. 98. 


Willst Du kanien 


gute, billige, 
von den baschelden- 


TOP ! 
sten his zu den Tt 


1 e J izäglichsten. 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


 RzgowsKka 2, Tel. 48-08. 
Grosse Auswahl verschiedener Metalibett- 


stellen. Günstige Bedingungen. Lang- 
jährige Garantie. 
Nor 

Heilanſtalt e ee 


Beisitaner 284 (am Sezerſchen Ringe), Tel. 22:58 
(Hakteſtelle det Bablanicer Ferubahn) 


mpfässt Batienten aer Krauheiten täglich ar 
10 Uhr früh bis 8 Uhr abend. 186 


rep nam gegen Boden, Analzſen (Harn, Blut — nf 


Eupk se Spulum u exatlonen, Bez 

Sünde, eee ee Ranfatt e 3 Bree 

2 men und Tingriſſe nach une. Klekteiſch⸗ 
Elektriſteren, * 


Bader, Quarzlempenbekrahlung, 
Nis iche Zähne, 8 und BlatinBräden.. 


I: Saum: And Netenegen gelſtaen dis 2 Nin nacht 


Jahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med, ruſſ. approb. 
Nund chirurgie, Zahnheiltunde, 
künfliche Zöhme. 
Setrllauss Straße Ne. 6 


Sonntag, den 1. Jul 


Polen 


Berisan 1111 m 10,15 Gottesdienſt, 17 Konzert, 
20.15 Abendkonzert, 22.30 Bekanntmachungen und Tanz⸗ 


mußt. 
Katte 423,5 m 10.15 Gottesdienſt, 18.36 Ver ⸗ 
ſchiedes, 18.50 Heitere Stunde, 22.30 Tangmuft?. 
Mean 556m 10.15 Gottesdienft, 12 Fanfare, 20 
n 201 15 Konzert, 22.30 Tenzmufik. 


4s m 10.15 Gottes bien, 18,39 Kindes⸗ 


ſtunde, 2 15 Abendkonzert, 22.20 Verſchtedenes, 22.86: 


Tangmufik. 


Ausland 


Berti 483,9 m 9 Diosgenfeier, 11.30 Rlagmufik;. 
14 „ 20.30 Auf dem ab 10 


322,6 m 11 Morgenfeier, 17.15 Konzert, 
19 A nen 20.15 Gin Wahertraum: 
428,5 m 11 Elternſtunde, 15 Jugend- 
Kunde, 19 Sigelton ert, 20.30 Bunter Abend. 
Hamburg 39 7m a 75 eierſtunde, 15 Konzert 
15 1 «Hamburg zus. Zeit 
rchhoff⸗ 
in 288 m 11.30 Erinnerung 8 Storm, 16.80 
Weipertongert, 18,80 Mbenbmufit, 20.15 Oper: „Marthe“. 
en 517,9 u 10.15 C 627 75 85 11 Konzert, 
16 Arsen, 19. 45 Kammermuftk, 20,15 Schauſpiel: „Am 
Tage des Gerichts“. 


2, Bonberbvtstatt zur Ne. 181 


Loder Volkszeitung 


Verleumdungsſeldzug einiger Stänkerer gegen den ſozfaliſtiſchen Magistrat. 


Die ſozialiſtiſche Gemeinbenerwaiturg in Alexan⸗ 
drow wird ſeit einiger Zeit in ihrer feuchtbeingenven 
Tätigkeln gehemmt feiters eines Teiles z alten, ver⸗ 
Rodıen und konservativen Bürgetſchaſt, dle es nicht 
mitanfehen kann, daß endlich mal ein neuer, ſcha ffen der 
Geiſt im Al- zandrower Magikent weht. 

Mas tft einfach mit allem unzufrieden, was vom 
Magiſtrat ausgeht. — Da war es uılp:inglih das 
elektriſche Licht, das noch während des Kıleges von 
zwei Alex indtswer Fabriksbeſitzern inſtalltert wor den 
war und das manchen Bürgerlichen nicht ſchla ſen ließ, 
denn man zerſchlug einfach nachts die erſten elektriſchen 
Lampen, um nur nicht Neues einführen zu le ſſen. 

Ebenfalls proteſtiette man böchſt empört, als die 
. eleitiiihe Zufuhrbahn um den Ring in Alexandrow 
herumfabren ſollte, was doch beſtimmt nichts Nach⸗ 
teiliges für den damals ſowieſo ſtillen Verkehr nach 

ſich gezogen hat. Als die Zaſah Bahn gebaut wurde, 
da follte für eine Warte halle ein beſonderer Raum ge 
mietet werben. Man lonnte jedoch keinen ausfindig 
machen. Man erſuchte daher den damaligen Gemeinde⸗ 
rat, um einen eniſpiechenden Platz für die Errichtung 
einer Wartehalle. Auch dagegen ſträubte man ſich 
energiſch. Die Direktion der Zufuhr bahn aber wußte 
ich Nat zu ſchaſfen und wandte ſich direkt an die 
damalige ruſſiſche Behörde und wirkte durch ihren Ein⸗ 
Hub aus, daß ihr vor dem ſchönen, alten, im Zentrum 
des Ringes gelegenen Garten, Platz für eine Warte 
halle abgetreten werden mußte und dies gegen den 
Willen der damaligen unzufriebenen Bürgerſchaft. Heute 
patadiert AG das Ungeheuer von einer Wartehalle auf 
einer Stelle, wo der größte Verkehr herrſcht. Rechis 
aber von dem Tramgebände ſteht das allerdings not, 


wendige, aber nicht deſtoweniger Übelriechende ver | 


ſchwiegene Häuschen, das die ganze Front des Ringes 
nerungiert. Manch bieberer Europäer, den das Schick 
ſal auch nach Ale xaudrow verſchlägt, ſtaunt von Ber 
wunderung und quält umſonſt ſein Hin, um feſt⸗ 
zuftellen, welche Gründe die damalige Stadtserwaltung 
bewogen haben, auf [old unglimpfl de Welſe den ſchönen 
großen Ring zu verunkalten. 7 

Wenn jetzt der Magiſtrat anordnet, den größten 
Teil des Ringes zu bepflaßern, wobei die Unebenbeilen 
des Gartens, in Alexindrow geläufig „Gelände“ ge 
nannt, ausgeglichen und durch eine Neuanlage ver 
längert und verſchönert werden ſollen da finden ſich 
wiederum die alten unzufriedenen Geiſter ein und 
Rimmen ein Geheul an, um nur keinen Foriſchellt gelten 


zu laſſen. Yu: 
Aud daun erft die Sache des Baues ber Militärs 


kaſernen 

Es it bezeichnend, daß Alexandrow, nur 11 Kim. 
von einer Großſtadt entfernt, keinen neuzeitlichen Auf⸗ 
ſchwung aufseiſt. Die Stadt macht den Sindtuck eines 
großen Dorfes, obwohl dert faſt 60 Prozent Deutſche 
wohnen, die doch wellberühmt find durch ihre Schaffens, 
freude und ſchöpferiſche Initiative. : 

Es ik füs jeden einigermaßen Rar denkenden 
Wenſchen verſtändlich, daß, wenn in einer Kleinſtadt 


Profeſſor Raninis Erfindung. 
Roman von Ellſabeth Ney. 
(28. Fortſetzung.) 


„Guten Tag, Senorita, wie fühlen Sie ſich deute, 
darf ich erſt einmal den Puls prüfen ?“ fragte ex wichtig. 

Celimene lächelte eigentümlich. r 

„Wie Sie ſich verändert haben, Conterez“, ſagte 
Re etwas ſpöltiſch. 5 

Contetez aber fühlte eine Schmeichelei in ihren 
Worten und machte ein ſehr zufriedenes Gesicht. 

Dann aber beugte er ſich leicht ver und ergriff 

Celimenes Hand, indem er nach ihrem Puls taſtete. 

Telimene ließ ihn ruhig gewährten. Sie war ſehr 


geworden. 
„Wie fühlen Sie fi heute, Senforita?“ wieder⸗ 
Holte ex feine Frage. 

„Ein wenig ſchwach, aber ſonſt ganz wohl, Con ⸗ 
terez', antwortete fie. „Morgen werde ich wieder 
auftreten“, ſetzte fie in ziemlich beſtimmtem Ton hinzu. 

„Ste wollen taugen, wieder tanzen!“ rief Conterez 
erregt aufipringend, „Daraus wird nichts, Senjorita!“ 
„Wollen Sie es mir verbieten, und mit welchem 
Recht, Conterez?“ fragte Celimene rubig. 8 

„Mit dem Recht des Arztes, Senjorita, und des 
Freundes“, ſetzte er immer noch aufgeregt hinzu. 

„Ich habe Sie weder als Arzt noch als Freund 
geruſen, Raoul del Conterez. Ste maßen ſich beides 
zu Unrecht an“, ſagte Celimene gereizt. 

„u Untecht?“ rief Contetez aufs höchſte erregt, 
„au Untecht, Cellmene? Habe ich nicht alles getan, 
Was ich konnte? Mari nicht Reis auf Ihr Wohl 
bedacht? Bin ich nicht der einziaſte, der nach Ihnen 
ſteht, der ſich um Sie ſorgt? Und warum dies alles, 
Celimene? Weil ich Sie Rebe, ja liebe, ſüßeſte aller 
Frauen!“ 


ernſt 


Gebäude vom Ausmaße der erwähnten Kaſernen ge 
ſchaffen werden, dies einen betächtlichen Auſſchwung 
im Handel und Gewerbe nach ſich ziehen muß. Ein 
Teil des brachliegenden Stadtgeländes wird bebaut und 
die Stadt bekommt mit der Zeit nicht nur ein Hotel, 
ſondern auch andere gemeinnützige Anſtalten und Ein⸗ 
richtungen. 0 

Man ſtreitet wegen des Geländes, das Stadt ⸗ 
eigentum iſt. Bedenken aber dieſe Herren von der 


Die D. S. A. P. und P. P. S. 


veronflaften am morgigen Montag, den 2. Juli, in Ale 
randrom im Vollshauſe eine große 


Maſſenverſammlung 


Sprechen werden die Abgeordneten Zerbe und Szezer⸗ 
tewili, ſomle andere zn aus Lodz und Altzandıow 
er: 

J. Allgemeine politiſche Lage. 

2. Kommunale Wirtſchaft. 
3. Berufliche Organiſierung. 


Beginn um 7 Uhr abends. 


Arbefter und Arbellerinnen! Eure Daſelnsftagen werden 
trörteri, erſcheint daher zahlreich! 


ewigen Opposition, daß eben dieſer Grundboden der 


Stadt ſeit ſaſt einem Jahrhundert keinen Nutzen u. Gewinn 
gebracht har? Dieſe großen Sandſelder und Berge, 
die der Stadt von edlen Pattisten Polens zum Eigen 
tum gegeben wurden, hat man bis heut nicht verſtan⸗ 
den auszunutzen, denn das Vermieten zur Hülttung 
kann doch ernfilich nicht in Betracht kommen. Es darf 
auch fernerhin nicht außer acht gelaffen werden, daß 
mittlerweile aus ſtrategiſchen Erwägungen Al xandrow 
auch ein Bahngelelſe bekommen und daß lomit. die 
Stadt unmittelbar in Kontakt mit der weiſen Welt 
treten wird, was doch bisher mit zlemlichen Schwierig⸗ 


keiten verbunden war. 

Schon früher machte man Alexandrow den Vor ⸗ 
ſchlag, an der Stadt einen Eiſenbahnknotenpunkt anzu⸗ 
legen, aber wiederum ſohen die Alten darin eine große 
Gefahr fü ſich und willigen natürlich nach alter Ge⸗ 
wohnhen auch hier nicht ein. 

Wir find heute in der angenehmen Lage, dem 
Herrn Dr. Jan Namyslowfti ins Ohr die Verſicherung 
zu Küſtern, daß, trotzdem er ſich mit feinen getreuen 
Freunden von Rechts bemüht, den Bau der Kalernen 
zu verhindern — die Kafernen doch gebaut werden 


Bei den letzten Worten war Conterez auf die Knie 
geſunken, und verſuchte einen Kuß auf Celimenes Hand 
zu preſſen; doch dieſe zog fie unwillig zmück. 

„Tonterez“, ſagte ſie beſtimmt, ich dächte, Sie 
kennen meine Anſicht zur Penüge. Seien Sie jofort 
vernünftig, ſonſt muß ich Janita rufen, daß fie Sie 
hinausgeleitet!“ 

Couterez war aufgeſtanden, und lehnte nun mit 
zulammengebiffenen Lippen an dem Geländer der 
Terraſſe. 

„Celimene“, ſagte ex daun völlig ruhig. „Es 
hilft Ihnen alles nichts, Sie müſſen die meine werden; 
ich werde warten, aber ich weiß, daß Sie doch noch 
einmal ja ſagen werden.“ 

„Niemals“, rief die Tänzerin aus, und ſtand uns 
neffüm auf. „Niemals, Raoul del Conterez. Schlagen 
Ste ſich das aus dem Sinn! Ich habe nur einen 
Mann geltebt, dem ich mich mit Freuden geſchenkt hätte, 
doch der IR tot. Nie aber werde ich einem anderen 
Manne angehören können! Das iſt mein letztes Wort, 
Raoul del Conterez. Nun ſchweigen Sie für immer 
über dieſes Thema, wenn Sie wollen, daß ich Sie noch 
empfangen ſoll!“ 

„Ich liebte nur einen, und der if tot, und ich 
liebe auch noch den Toten!“ flüferte fie leiſe, ſaſt un 


heimlich, und ließ ſich wieder langſam in ihren Seſſel 


zurlͤckgleiten 
Für die nächſten Minuten herrſchte vollſtändige 


uhe. 

Conterez aber dachte 

„Ich haßte nie einen Menſchen jo wie Naninti, 
darum tötete ich ihn, und ich haſſe ihn auch noch 
im Tode.“ 5 5 

„Setzen Sie ſich wieder zu mir, Senjor Conterez, 
und erzählen Sie mir, wie weil Sie mit der Ven voll⸗ 
Händlaung feiner Erfindung find. Mein ſehnlichſter 
Wunſch If, daß Raninis Name doch noch gefeter! wird.“ 


Sonntag, den 1. Juli 1928 


. —— 


Wühlarbeit in Alexandrow. 


und daß mit dem Bau vielleicht ſchon im Herbst bes 
gonnen werden wird. 

Bekanntlich beſchloß der Magiftrat in Alexandrow, 
auf dem Wege einer Anleihe Mittel zum Erbauen 
zweier gemeinnütziger Gebäude zu elrichten. Es 
find dies das Schlachthaus und die Badeanſtalt. Nach⸗ 
dem die Pläne angefertigt und der zufländigen Inflang 
zur Beſtätigung eingeſandt waren, ſuchte man von oben 
den Magiſtrat zu veranlaſſen, die zum Bau erforder» 
liche Plätze nicht aus dem großen ſtädtiſchen Lande zu 
wählen, ſondern ausgerechnet an der Zglerzer Char ſſee, 
mo ſo ein Platz erſt käuflich erſtanden werden müßte 
und das natürlich im Inteteſſe dieſer oppoſttfonellen 
Herren, die an jenem Stadttell ihre Plätze los⸗ 
werden wollten. Der Macifirat ober verteidigte gleich 
von vornherein die Interne fen der Stadt, indem er ſich 
auf den Standpunkt ſtellte, doß, wenn die Stadt eine 
größere Anzahl von Morgen Land befigt, fie die Plätze 
doch nicht eiſt von Bürgern ankauft, um dieſe zu 


unterfäßen, die doch bis dahin für die Stade nides 


geleiſtet haben, abgeſehen von einem gewiſſen Wohl⸗ 
Rand, den fie ſich an der kommunalen MWirtibaft 
früher zu erwerben wußten. Gegenwärtig if die An⸗ 
gelegenheit jedoch ſchon fo weit geregelt, daß die Stadt 
mit der Gewährung einer Anleihe rechnen kann, ſo daß 
man auch dieſe Bauten in Kürze in Angriff wird neh⸗ 
men können. £ 

Trotz aller Hetzen und Quertieibereien wird der 
ſoztaliſtiſche Magiſtrat ſich in einer Aufbauarbeit nicht 
Hören laſſen und [pregende Denkmäler ſeines Fleiß es 
hinterlaſſen. Die Klagen und Bittſchelften, die man in 
ganz gemeiner Weiſe verfaßt und an die Behörden 
tichtet, werden da nicht viel helfen. 

Die Arbeiter von Alexandrow werden aber auch 
weiter dafür ſorgen, daß Perſonen vom Schlage des 
erwähnten Herrn Doktors, nicht in den Magiſtrat ge» 
wähll werden, trotzdem er ſchon heute laut davon 
träumt, in der nächſten Zukunft Bürgermeifler zu wer⸗ 
den, um dann aus Rache alles das zu vernichten, was 
die von ihm bis in den Tod verhaßten Sozialiſten fo 
mühſelig aufgebaut haben. : 


Lufliges Badelreiben Im „Freibad MWannfee“ bei Berlin. 


—— 


— Tr: 


antwortete er: 


„Rantnt iſt an feiner Erfindung zugrunde ge, 
gangen, weil jeine Berechnung nicht flimmie. Ich felbft 
hatte es damals ſchon erkennt, aber er wollte mir nicht 
glauben. Nun habe ich eine eigene neue Idee ver⸗ 
wertet, und ich denke, daß ich ſelbſt das Ziel erreicht 
babe. Heute kam ich hierher, um es Ihnen zu fagen, 
dab ich in wenigen Tagen mit der vollendeten Arbeiz 
an die Oeffentlichkeit treten kann. Naninis Name wb 
genannt werden, aber auch ich werde mit dem Hagen» 
blick ein berühmter Mann ſein, denn ich allein habe 
durch die neue Idee das Serum wirklich erfunden !* 

„Ranini aber war es doch allein, hören Sie 
CTonterez, ich will, daß er nur genannt wird, nur er, 
ich will es!“ rief Celimene erregt aus. 

„Conterez ſchwieg eine lange Zeit. Ein eigen⸗ 
tümlich höhniſches Zucken ging hin und wieder übe 
ſein Geſicht, dann aber ſagte er: l 

„Sie ſollen Ihren Willen haben, Senjorita |“ 

Celimene reichte ihm wie zum Dank ihre Hand 


hin, und Conterez beugte ſich leicht zum Kuß Über fie, 


28ch möchte nun wieder ins Zimmer zurüd. 
gebracht werden, Conterez“, ſagte Celime ne. „Gehen 
Sie für heute und Kalten Sie mich über alles, was 
die Erfindung Naninis anbelangt, auf dem laufenden.“ 


Conterez verneigte fi, und ſagte, ſchon im Gehen 
begriffen: 


„Verfolgen Sie in den nächſten Tagen die Zei⸗ 


tungs notizen, Senjorita, dann werden Sie 
manches über die Erfindung leſen können. 
damit vollkommen in die Oeffentlick keit 

können, muß ich jemand finden, an dem 
ausprobieren kann. Wer aber wird 


ſchon fo 

Um aber 

leten zu 

lig vafur beigeben 
afür hergeben, 

da ich nicht beweiſen kann, daß dle Sache 5 

Geſaht iſt — wer Blog?“ che ohne jede 


Vortfehung folgt.) 


Conterez fette ſich mit finſterem Geſicht, dann 


8 


Der Staatsanwalt beantragt Todesſtrafe. 


Ein zweiter Fall Leiſter. — Das Gebiß als Todesurſache. 


„Gott! Auf welchen Grundlagen beruht 
bie menſchliche Gerechtigkeit?“ 
En Hebbel. 


Mit diefem verzweifelten Ausruf Hebbels ſchließen der 
Univerſttätsprofeſſor Dr. Molitoris, Erlangen, und R.⸗A. 
Dr. 8 München, im Archiv für Kriminelogſe ihre 
„ childerung eines Fehlurteils in einer Mord⸗ 
ache. € 

Wenn im Falle des anfangs zum Tode verurteilten und 
eben erſt in Eiſenach freigeſprochenen Maurers Leiſter die 
vorurteilsvolle Einſtellung des Gerichts, die irrtümliche Be⸗ 
laſtung durch Zeugen und das ungenügende Schießgutachten 
zum verhängnisvollen Juſtizirrtum geführt haben, ſo war 
es bier das unzureichende mediziniſche Gutachten und die 
falſche Würdigung der Indizien durch das Gericht. In 
beiden Fällen hatten die Angeklagten bis 


zum letzten Angenblick ihre Unſchuld beteuert. 


Wie im Falle Leiſter war auch bier der Angeklagte ein 
Maurer. Wo ſollte da dieſer Mann aus dem Volke das 
Geld bernehmen für einen prominenten Verteidiger und 
hervorragende Sachverſtändige. So war er, gleich ſeinem 
Leidensgenoſſen Leiſter, auf Gnade und Ungnade den Rich⸗ 
tern ausgeliefert, und dieſe waren beide Male allein 
Berufsrichter: Ohne Teilnahme von Latenrichtern haben 
fie ihre Fehlurteile gefällt, i 
dieſer Juſtizirrtum in aller Kürze dargeſtellt zu werden. 
Ja, es iſt Pflicht der proletariſchen Oeffentlichkeit, der 
Ueberheblichkeit des Berufsrichters immer wieder den 
Spiegel vorzuhalten: der Fall des Maurers Pf. reiht ſich 
würdig an den Fall des Maurers Leiſter 

Am 29. Juni 1923 wurde in einem Walde, eine halbe 
Stunde von B. entfernt, die Leiche der FFabrikartbeiterin 
Babette G. aufgefunden. Sie unterhielt ſeit ungefähr drei 
Jahren ein Liebesverbältnis mit dem Maurer Johann Pf, 
Vater von 6 Kindern. Die Obduktion der Leiche ergab, daß 
die G. ſchwanger geweſen war. In der Tieſe der Mund⸗ 
höhle fand man ihr künſtliches Gebiß, eine Oberkieferplatte 
mit 12 Zähnen. Das Gutachten des Sachverſtändigen ſtellte 
den Tod durch Erſticken feit; das künſtliche Gebiß habe die 
Luftwege verſperrt. 

Am Abend des gleichen Tages ſtellte ſich der Maurer Pf. 
der Staatsanwaltſchaft. Er beſtritt mit aller Entſchieben⸗ 
heit ſeine Täterſchaft. Er habe, ſagte er, auf Wunſch der G. 
fie in den Wald begleitet ohne zu wiſſen, was fie da be⸗ 
abſichtige. Hier habe fie einen Abtreibungsverſuch bei ſich 
vorgenommen. Plötzlich fet fie aber rückwärts zu Boden 
gefunken, ohne noch weitere Lebenszeichen von ſich zu geben. 
Da er ſie in einer Ohnmacht wähnte, habe er ihre Schläfen 
benebt, ſie in einer Weiſe gerüttelt und geſchüttelt. daß man 
ihre Zähne im Munde herumkollern hörte; da er schließlich 
annahm, daß ſie ſich nur verſtelle, ſei er nach Hauſe ſchlafen 
gegangen. Am nächſten Morgen ſei es ihm eingefallen, daß 
er im Walde ſeine Weſte habe liegen laſſen, die er der 
unter den Kopf gelegt hatte; er ſel in den Wald zurück⸗ 
gegangen und habe hier zu feinem Entſetzen die G. tot auf- 
gefunden. Er habe feine Weſte und auch den Gummiſchlauch, 
den die G. am Tage vorher benutzt hatte, mitgenommen. 
ſei mit feiner Frau zuſammen dann nach B. gefahren und 
habe ſich in X. dem Polizeigefängnis geſtellt. 

Die Anklage vor dem Volksgericht in B. am 12. Oktober 
19233 lautete auf Mord. 


Der Staatsanwalt beantragte bie Todesſtraſe. 


Das Volksgericht verurteilte Pf. wegen Totſchlag zur Höchſt⸗ 
ſtrafe von 15 Jahren Zuchthaus. 1 

Die lirteilsbegründung ging davon aus, daß die Schwan⸗ 
gerſchaft der G. für den Angeklagten eine ſchwere Vaſt ſein 
mußte, und er ſie aus dieſem Grunde unter Drohungen 
veranlaßt habe, ihm in den Wald zu folgen, um an ihr dort 
eine Abtreibung vorzunehmen. Pf. habe es verabſäumt. 
ſofort am Morgen jemand über das Ereignis zu ver⸗ 
ſtändigen; er fühlte ſich eben ſchuldig. Zwar ſeien nicht alle 
Umſtände geklärt, doch laſſe das Gutachten des Sachver⸗ 
ſtändigen keinen Zweifel darüber, daß das Gebiß durch 
eine Gewaltanwendung in die Mundhöhle gedrückt wor⸗ 
den ſei. 

Pf., der im Zuchthaus Plaſſenburg feine Strafe verhüßte. 
beteuerte nach wie vor feine Unſchuld: er war nur geſtändig, 
bei der G. einen Abtreibungsverſuch vorgenommen zu 


haben. 
Der Verteidiger Pf. 's befand ſich in der ſchwierigſten 
Situation. Gegen Urteile der bayeriſchen Volksgerichte 


gab es keine Rechtsmittel. Erſt nach Inkrafttreten des 
Reichsgeſetzes über die Einführung der Wiederaufnahme 
des Verfahrens auch gegenüber den Urteilen der bayeriſchen 
Volksgerichte, alſo erſt nach dem 21. Juli 1925. konnte daran 
gedacht werden, ein Wiederaufnahmeverſahren zu ver⸗ 
fuchen. Als aber beim Landgericht B. ein ausfübrlich be⸗ 
gründetes Geſuch mit Nennung einer großen Anzahl von 
Zeugen und Sachverſtändigen eingereicht wurde, fiel es als 
unzuläſſig der Verwerfung anheim: die neue Sachdaxſtellung 
des Angeklagten, hieß es in der Begründung ſei nicht 
weniger unglaubwürdig als ſeine frühere. Der Verteſdiger 
legte Beſchwerde bei der Generalſtaatsanwaltſchaft ein; 
diefe erklärte den Wiederaufnahmeantrag für zuläſſig. Das 
bayeriſche oberſte Landesgericht hob am 20. Jult 1926 die 
Entſcheidung des Landgerichts B. auf und erklärte ſeiner⸗ 
ſeits die Wiederaufnahme für zuläſſta. Es komme allein 
Abtreibung und fahrläſſige Tötung in Trage, bieß es in 
dem Beſchluß. r 

Das Landgerſcht B. beauftragte nun den Unterſuchungs⸗ 
richter mit der Erhebung der von der Verteidigung ange: 
botenen Beweiſe. Trotz Proteſtes des Anwalts vernahm 
dieſer die Zeugen in deſſen Abweſenheit. Das Landgericht B. 
verwarf ſchließlich den Wiederaufnahmeantrag als unbe⸗ 
gründet. Es fußte in der Hauptſache auf dem Umſtand, daß 
das künſtliche Gebiß der G. ſich ohne Gewaltanwendung nicht 
derart hätte in dem Schlund feſtſetzen können, daß ein Er⸗ 
ſtickungstod eingetreten wäre. Der Verteidiger legte bei der 
Weneralſtaatsanwaltſchaft erneut Beſchwerde ein. Er berief 
ſich auf die Möglichkeit einer Luſtembolte, die als Folge der 
Abtreibungshandlung den Tod habe verurſachen können. 
Am 5. Februar 1927 hob das Oberſte Landgericht den Be: 
ſchluß des Landgerichts B. auf und ordnete die Wiederauf⸗ 
nahme des Verfahrens und die Erneuerung der Hauptver⸗ 
bandlung an. So mußte diefe ſtattfinden und wurde vom g. 
bis 5. März d. J. vor dem Emmingerſchen Schwurgericht 
durchgeführt. Die brei Berufsrichter waren die gleichen, die 
ſeinerzeit den 


Wieberaufnahmeantrag als unbegründet abgewieſen 


batten. 2 

Man mußte befürchten, daß dieſe Richter, voreingenommen 
gegen die neuen Bewelſe, zu dem gleichen Reſultat gelangen 
würden wie daß Volksgericht im Jahre 1923. In Wirklichkelt 
kam es aber zu einem ganz anderen Ergebnis. In der Haupt⸗ 


Gerade desholb verdient auch | 


ſache war dies dem Sachverſtändigengutachten des Prof. 
Molitoris und des Landgerichtsarztes Dr. Braun zuzu⸗ 
ſchreiben. Während der Sachverſtändige aus der erſten Ge⸗ 
richtsverhandlung, Landgerichtsarzt Dr. S., nach wie vor 
als einzig mögliche Todesurſache die Erſtickung durch das 
künſtliche Gebiß bezeichnete und den Gummiſchlauch als ein 
für die Abtreibung untauglſches Inſtrument hielt, er⸗ 
klärten die beiden Sachverſtändigen, daß der Gummiſchlauch 
wohl zu Abtreibungszwecken gedient haben könne, und daß 
der Tod aller Wahrſcheinlichkeit nach durch eine Luftembolte 
entſtanden fei: Pf. hatte in die Gebärmutter zuerſt Luft ein⸗ 
geführt und dann etwas Waſſer. Auch die Ausſagen der 
Zeugen gaben ein verändertes Bild: Von Mißhandlungen 
und Drohungen war keine Rede mehr; das Verhältnis des 
Pf. zur G. ſoll im Gegenteil ein liebevolles geweſen ſeln. 
Es wurde auch feſtgeſtellt, daß die G. ſich wiederholt Ab⸗ 
treibungsmittel und ⸗inſtrumente verſchafft hatte. 


Der Staatsanwalt beharrte trotz des Sachverſtändigen⸗ 
gutachtens auf einer Totſchlagsanklage. Bon Mord konnte 
diesmal keine Rede mehr ſein. Das Gericht hob das Urteil 
des Volksgerichts auf, verurteilte Pf. wegen verſuchter Ab⸗ 
treibung in Tateinheit mit fahrläſſiger Tötung zu vier 
Jahren Gefängnis und erklärte dieſe Strafe durch die bis⸗ 
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berige Strafhaft für verbüßt. Pf. hatte bereits mehr als 
drei Jahre im Zuchthaus geſeſſen. Der Tod, hieß es in der 
Urteilsbegründung, ſei durch die Luftembolie eingetreten. 
Die Schilderung des Angeklagten erſcheine glaubwürdig. 
Das künſtliche Gebiß ſei vermutlich erſt nach dem Tode in 
den Schlund gelangt. 

Pf. hatte unter der Drohung, fünfzehn Jahre Zuchthaus 
abfiben zu müſſen, mehr als drei Jahre dortſelbſt verbracht. 
Die Höhe des zweiten Urteils war allein nur dadurch be⸗ 
dingt, daß die bereits abgeſeſſene Zeit aufgerechnet werden 
foflie. Und wer wollte daran zweifeln, daß allein der ener⸗ 
giſchen Täligkeit der Verteidigung dle Aufhebung des Fehf⸗ 
urteils zu verdanken iſt. +4 a 

Wenn auch über den ganzen Fall der F 218 ſeinen tiefen 
Schalten wirft, ſo iſt das Ausſchlaggebende hier in zwei 
anderen Tatſachen zu ſuchen. Einmal in der ſtets gegebenen 
Möglichkeit, daß das Gericht in ſeinen logiſchen Schlüſſen 
fehlgeben kann und zum anderen darin, daß die wiſſenſchaft⸗ 
liche Qualität des Gerichtsarztes häufig nicht ausreicht und 
er das Gericht durch fein Gutachten irreführt. 


Schließlich zeigt der Fall Pf. wiederum einmal die Mängel 
des Wiederaufnahmeverfahrens. Nur durch dieſe Mängel 


ſind die Hinderniſſe zu erklären, die ſich im gegebenen 
Augenblick der Wiederaufnahme des Verfahrens in der 
Sache Jakubowſti entgegenftellen und die Wiedergutmachung 
im Falle Leiſter ſo ſchwierig geſtalten ließ. In wievielen 
Fällen wird aber die Wiederaufnahme auf dieſe Weile ein⸗ 
fach hintertrieben. „Opfer fallen hier, Menſchenopfer un⸗ 
erhört.“ Leo Roſenthal. 


Rahetenflüge auch in Wien 


Auch in Wien fanden in aller Stille Verſuche 
mit einem Raletenflugzeugmodell ſtatt. Ein 
von dem Dozenten an der Wiener Techniſchen 
Hochſchule Aurelius Biſail konſtruſertes Mo⸗ 
dell, ein Hochdecker in Leichtmetallausführung, 
der genau ausbalanciert wurde, erhielt einen 
zentriſch angebrachten Raketenantrieb. Das 
Modell erhob ſich — unſer Bild zeigt den 
Moment des Abfluges — in einer Hyperbel 
in die Luft und erreichte eine Stunden⸗ 
geſchwindigteit von 150 Kilometer. Mit der 
gleichzeitigen Vornahme derartiger Verſuche in 
Wien und in der Rhön, die beide vollkommen 
gelungen ſind, dürfte der Beweis erbracht ſein, 
daß es praktiſch möglich werden wird, die Ra⸗ 
kete als Antriebsmittel zu benutzen, ſobald die 
techniſchen Vorausſetzungen — geeignetes Me⸗ 
tall, rationell arbeitender Betriebsſtoff — ae 
geben ſind. 


„esse „„ „„ 


Juſſuf, der Schreckliche. 


Der Roman eines Türken. — Nieſen⸗Ringkämpfers Laufbahn. 


Er war früher Soldat in der türkiſchen Armee und 
hatte dort ſchon von feinen Kameraden den Beinamen 
„Juſſuf der Schreckliche“ erhalten. Er konnte weder ſchrei⸗ 
ben noch leſen; aber er konnte um jo beſſer ſaufen, eſſen 
und raufen. Von ſeinen Kraftleiſtungen wurden Wunder⸗ 
dinge erzählt, und ein franzöſiſcher Impreſario, der einige 
ſeiner Kunſtſtücke ſah, engagierte ihn, um ihn nach Amerika 
zu bringen und dort das Kraftwunder vorzuführen. Es 
war eine verfehlte Spekulation; niemand kümmerte ſich um 
den türkiſchen Rieſen und der Impreſario war froh, ihn an 
den Neuyorker Impreſario Braddy loszuwerden. Dieſer 
verſtand es beſſer, die Geſchichte aufzuziehen: er ſtellte Juſſuf 
in vielen amerikanſſchen Städten heraus und erwarb durch 
ihn ein Vermögen. 8 

Juſſufs Laufbahn unter Brady begann zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts in Cleveland, wo ihn der Impreſar lo 
gegen den beſonders geſchickten und kräftigen Boxer Tom 
Jenkins antreten ließ. Es handelte ſich um einen Ring⸗ 
kampf, bei dem alle Griffe erlaubt waren (catchen3scatch- 
can). Der Kampf dauerte über eine Stunde, 


bis Inſſuf die Sache zu langweilig wurde 


und bis er Schluß machen wollte. Juſſuf warf ſich mit aller 
Macht auf ſeinen Gegner, dabei ſtrauchelte er und beide 
Kämpfer fielen aus dem Ring mitten unter die Zuſchauer, 
die das Gebaren des Türken für Roheit hielten und ſich 
auf ihn ſtürzen wollten, um ihn zu lynchen. Juſſuf ſah ſchon 


‚sein letztes Stündlein gekommen und erwartete mit dem 


Fatalismus des Morgenländers den Tod als Jenkins ſich 
aufraffte und gebrochen zu der wütenden Menge ſagte: „Der 
Türke hat ehrlich gekämpft. Der Sturz war ein Unglück. 
Ich will meinem Beſieger die Hand drücken.“ 

Juſſuf war gerettet und berühmt zugleich. Der Rieſe — 
Juſſuf war 2% Meter groß, hatte einen Bruſtkaſten wie ein 
Bierfaß und ſeine Hände maßen vier Quadratzentimeter — 
errang in ganz Amerika einen Sieg nach dem anderen und 
war u feiner Nationaltracht bald eine bekannte Erſcheinung 
geworden. 


Er nährte ſich hauptſächlich von rohem Fleiſch 


und es gehörte zu den Senſationen ſeines Auftretens, wenn 
die Zeitungen die Berichte ihrer Reporter veröffentlichten, 
dle ſchilderten, wie Juſſof ſeine zwanzig Pfund rohes Beef⸗ 
ſteak verſchlang. 

Jedoch auch ſeiner Laufbahn war ein Ziel geſetzt. In 
Baltimore war es, wo er gegen den Neger Salomon an⸗ 
treten ſollte der in betrunkenem Zuſtande ſo ſtark war, daß 
nicht zehn Roliziften mit ihm fertig werden konnten. Es 
war der erſte Neger, auf den Juſſuf traf. Aber auch mit 
Jiefem Rieſen wurde Juſſuf fertig; er umfaßte den Neger, 
chwenkte ihn wie ein kleines Kind in der Luft hin und her 
ind ſchleuderte ihn dann über den Rand des Ringes hinweg 
nitten durch die große Trommel des Orcheſters. Nachdem 
der Neger abgefertigt war, konnte nur der Ringer Lewis, 
der den Beinahmen der „Würger“ erhalten hatte, Juſſuf be⸗ 
lg Das große Match zwiſchen den beiden fand in Chikago 
Akt. 


Der Kampf hatte gerade eineinhalb Minuten gedauert, 


Us der Schledsrichter Juſſuf disqualtfizterte, weil er ſeine 
Hand auf Mund und Naſe ſeines Gegners gelegt und ihn 
o am Almen behindert hätte. 

Da man ſofork durchſchaute, daß es ſich um ein verein⸗ 
artes Manöver handelte, um den Spekulanten entgegen⸗ 
ukommen, die 8:1 auf Lewis geſetzt hatten, brach ein fürch⸗ 
erlicher Tumult los, den Juſſuf, der mit au der Schiebung 
zeteiligt und dem der Boden zu heiß geworden war, dazu 
zenutzte, unauffällig zu verſchwinden. Es gelang ihm, auf 
sm abfahrtberetten Dampfer „Bourgogne“ unterzukom⸗ 
ten, ehe ſein Manager Brady etwas von feinen Flucht⸗ 
Hänen erfahren hatte. Erſt als der Dampfer ſeine Fahrt 
nach Europa ion angetreten batte, hörte Brady, daß fein 


Schützling, mit dem er noch eine Stange Geld hätte ver- 
dienen können, ausgerückt war. Juſſuf ſollte ſich indes a 
lange feiner neugewonnenen Freiheit erfrenen. 2 
Stunden nach der Abfahrt von Neuyork ging die „Bonr⸗ 
gogne“ mit Mann und Maus unter. Unter den Leichen, die 
ans Land geſpült wurden, befand ſich auch die des Rieſen 
Pune der ſeine türkſſche Heimat nicht mehr n 
ollte. t. F. 


‘a 
VDlulgruppendiagnoſe vor 700 Jahren 


Feſtſtellung der Verwandtiſchaſt durch Blutprobe. — Die Ehinefen 
waren weiter, 


Die Anwendung der Blutprobe zur Feſtſtellung der Vaterſchaft, 

die in der modernen Gerichtsmedizin Ai nee Eingang finder 
wird allgemein als eine Erfindung der neueſten Zeit betrachtet. In 
der Form ihrer Ausführung als Blutagglutinationsprobe kit fr 
allerdings ein Fortſchritt der Gegenwart, doch der Gedanke ſel'iſt. 
wie auch feine praktiſche Anwendung find viel älter. Schon vol 
700 Jahren wurden ſowohl in China als auch in Japan Fälle 
zweifelhafter Verwandtſchaft durch die Blutprobe entſchieden 
Unter den Büchern chineſiſcher Wiſſenſchaft findet ſich, wie Furu⸗ 
hata feſtgeſtellt hat, ein im Jahre 1247 erſchienenes, aus vier Bän⸗ 
den beſtehendes Werk, das den Titel „Sen⸗en⸗roku“, d. 5. „Auf. 
klärung falſcher Anſchuldigungen“ führt. 
Schon in dieſem Buche wird nun die Blutgruppendiagnoſe bes 
sprochen, und auch im 14, Jahrhundert und ſpäter erſchienen in 
China und Japan gerichtsmediziniſche Werle, in denen die Blut: 
probe erwähnt und beſprochen wird. In Oſtaſten beſaß die An 
wendung der Blutprobe ſogar eine jo wichtige Bedeutung, daß man 
fie, wenn es darum handelte, Tote als Vorfahren Lebender 
ſeſtzuſteſlen, ſelbſt an Leichen ausführte, ein Verfahren, das man 
als „Methode, Blut auf Gebeine tropfen zu laſſen“ bezeichnete. 
Selbſtverſtändlich konnte die Arbeitsmethode jener Zeit die Exakt⸗ 
heit der heute ausgeführten Blutproben bei weitem nicht erreichen. 
es iſt aber gleichwohl beachtenswert daß China wie Japan, deren 
Kultur ſchon im Mittelalter der des Abendlandes in mancher Be⸗ 
ziehung voraus war, auch das ſcheinbar jo neue Gerichtsverſahren 
ſchon vor 700 Jahren kannten und ausſübten. 


Die penfionierten Haremsfrauen. 
Der 17 jährige Sultan braucht He nicht. 


Es iſt wohl ein eigenartiges Vorkommnis, wenn eln 
junger Mann von 17 Jahren mit einem Male Beſitzer eines 
a N 3 1 wu Lande wird. 

Situation beſan Fürzli er junge Sult 
von Marokko, Sidi Hamida. b 1 

Es iſt ein alter Brauch in Marokko, daß beim Tode eines 
Sultans deſſen Harem dem Nachfolger zufällt. Nun beſaß 
der verſtorbene Sultan, wie es dort üblich iſt, einen Harem 
mit 200 ſchönen Frauen, die nun plötzlich alle Witwen ge⸗ 
worden find und bleiben mußten, wenn Sidl Hamida ſich 


iprer nicht annahm. Der junge Sultan, der, wie ſchon er⸗ 
5 erſt 17 Jahre zählt, zeigte wenig Intereſſe für dieſes 
Erbe ſeines Vaters. Er begnügt ſich mit ſeiner Frau, der 
Tochter des mächtigen Kaid Tongi aus dem Alaskagebirge. 
3 0 1 ihm den Vorſchlag 
2 rauen die Fr it zu ji 

fa eee Freiheit zu ſchenken, war er 

Au e früheren Sultansfrauen, denen übrigens ein 
hohe Penſton zugeſagt iſt, ſind mit dieſer Löſung 9 
ſtanden Außerdem werden die meiſten von ihnen wohl nicht 
lange Witwe bleiben. Sie ſind hübſch und verſtehen einen 
Mann zu ſeſſeln, und weiter wird es wohl an Männern, 


die gern die Witwe ei 
1 eines Sultans heiraten, in Marokko 


Zirkus , Son dee Kuden-Gandeeivali. 


Es kam ganz überraſchend. Eines Tages klebten an 
allen Mauern, Zäunen, Litfaßſäulen, an allen Ladenſenſtern. 
Buchhandlungs⸗ und Apothekenwänden große Anſchlagzettel 
mit der Aufſchrift „Sidolt“. 

Mein großer Bruder Schorſch ſchrie mich an: „Sieh nur, 
was für ein Plakat! Sidoli ſteht oben!“ 

Unter dleſen ſechs Rieſenbuchſtaben war auf bimmel- 
blauem Grund eine Menge Bilder aufgedruckt: ein Löwe, 
der durch einen Reifen fprang, eine Dame, ganz wie aus 
roſa Kandtszucker, die auf einem Schimmel ſtand, mehrere 
Clowns, die Zylinderhüte auf der Naſe trugen und Purzel⸗ 
bäume durch die Luft ſchoſſen, ein Herr im Frack, der ruhig 
eine Zigarre rauchte, während er auf einer Pyramide aus 
zwanzig Stühlen ſaß, und viele andere großartige Kunſt⸗ 
ſtücke. Unten ftand wieder mit roten Buchſtaben „Sidolt“. 

Als wir nach Schulſchluß, immer zwei und zwei, durch 
den langen Korridor im Schulhaus gingen, hörte man dort 
nur ein einziges Wort aus allen Ecken ſchallen: „Sidoli“. 
Auf dem Nachhauſewege ſahen wir aber neben den erſten 
Plakaten neue, noch größere, mit dem Aufdruck „Inter⸗ 
nationale Ringkampfkonkurrenz“. 

Unter dieſen Worten waren die Ringer abgebildet, mit 
Muskeln an Armen und Beinen, nicht viel anders als die 
Berge auf unſerer Europa⸗Kartel Schaurig⸗ſchön! 
Ar irkus iſt da!“ riefen wir zu Hauſe ſchon an der 
Tür N 

„Wann gehen wir in den Zirkus?“ Vater meinte: „Wir 
kommen ſchon noch hin.“ Wir fanden, daß da gar kein 


Augenblick zu verlieren fei, aber wir ſagten das freilich 


nuch nicht. 

Abends machten wir uns erſt mal zu Haus einen eigenen 
Zirkus Wir ritten ſtehend auf Stühlen ... In der Schule 
gabs in den Pauſen natürlich auch nur noch: Zirkus 

Sonntag ging Baſchinſki mit ſeinen Eltern in den Zirkus. 
Montag früh erzählte er uns alles Es war ſchwer zu ver⸗ 
ſtehen, aber wir waren alle begeiſtert. Er ſprach ſo ähnlich 
wie engliſch. Feine Worte ſtrömten ihm nur fo aus dem 
Mund: Reck, Clown, Salto mortale, Jongleur, Jong⸗ 
lieren, Match, Amazone, Kunſtreiter. .. Zum Schluß ſchrie 
er richtig wie im Zirkus: „Eja hop!“ 

Am ſelben Abend ſtiegen wir „wie im Zirkus“ auf den 
Bettrand und ſprangen von dort in bie Arena runter. Die 
Arena, das waren die Bettkiſſen, die wir auf den Fußboden 
geworfen hatten. Gerade dieſen Abend waren bei uns die 
Bettbezüge gewechſelt worden 
fährlich, aber er glückte jedesmal. 

In der Schule war Baſchinſki von der letzten Bank unſer 
Sidoli. Matetzki ſanglierte mit den Bällen. Dienstag ſagte 
er vor der Religionsſtunde, nächſtes Jahr würde er ſelber 
in den Zirkus eintreten. Jede Pauſe übte er ſich im 
Jonglieren, niemand durfte ihn dabel ſtören. 

Aber da paſſierte etwas. was ſogar meinen Vater, über⸗ 
haupt die Eltern und alle Leute überzeugte. Es wurden 
nämlich neue Plakate geklebt, mit vier Worten darauf. 
Alles blleb ſtehn und las, las ſo lange, als ob da elne ganze 
Geſchichte gedruckt wäre. Es ſtand aber auf dem Plakat nur: 
„Im April kommt Pnytlaſchinſkt!“ 

„Wenn Putlaſchinſki kommt, fo ein berühmter Athlet und 
noch dazu ein polniſcher, dann kommt die Sache mit dem 
Zirkus freilich vorwärts!“ ſagte Vater, als wir ſpazieren 
gingen E Aus Dankbarkeit nannten wir Pytlaſchinſki von 
da an „unſern Puytlaſch“. Er ſollte mit anderen Athleten 
nach franzöſiſchen Regeln ringen. Der Gegner mußte auf 
beide Schulterblätter gelegt und zehn Sekunden lang ſo 
ſeſtgehalten werden dann war er beſiegt. 

Baſchinſki, der in der Klaſſe unſer Sidoll war, wurde 
gleichzeitig unſer Pytlaſchinſtt. Er ging alle Tage in den 
Zirkus und wußte daher mit dem franzöſiſchen Ringkampf 
glänzend Beſcheld. In allen Pauſen gab's in der Klaſſe 
Ringkämpfe. Zu Haufe rangen ſpäter wir Brüder 

Baſchinfkt erzählte. „unfer Pyutlaſch“, der lege die Athleten 
aller Völker wie die Streichhölzer um. Ein bißchen ängſtlich 
war er nur wegen eines einzigen von den Ausländern, 
wegen des Schweizers Neumann. 

Baſchinſki zeigte uns aber, wie ſtark die Muskeln von 
Neumann und mie ſtark die von Pytlaſchinſkt ſeien. Für 
zunſern Pytlaſch“ ſpannte er fie mit aller Kraft an, für 
Neumann nur halb. „Gefährlich iſt nur“, meinte er dazu, 
„daß es doch auf die Geſchſcklichkeit ankommt.“ 

Es ſtellte ſich heraus, daß auch unſer Vater über die 
Stihfeten. Bejheis wußte. Als die Zeitung kam, ſchlug er 
schnell die letzte Seite auf und ſagte laut zu Mama: „Na, 
na, Neumann kommt im Gewichtſtemmen gar nicht weit 
hinter Pytlaſchinſki!“ 

Da warfen wir uns an Vaters Hals und bettelten: 
„Komm mit uns in den Zirkus!“ Er legte die Zeitung 
aufammen und ſagte: „Alſo gut.“ Und nächſten Tag 
gingen wir. j 
Auf der Zirkusſtraße gaben wir und, mein Bruder und 
ich, das heilige Ehrenwort, wir würden nie wieder in den 
Zirkus gehen, wenn „unfer Pytlaſch“ verlieren ſollte. Ich 
muß aber zugeben: gleich am Zirkuseingang vergaßen wir 
Pytlaſch, Neumann und alle anderen, ſo großen Eindruck 
. aut uns der Zirkus ſelbſt. Er geſiel uns einſach 
glänzend. 

Es duftete drin nach Pferden, nach Dorf, nach Bonbons. 
Die Arena war natürlich in der Mitte, rund und ganz mit 
Sand beſtreut. Rinasherum eine Barriere, ſilbrig bemalt, 
5 8 Plätzen bis hoch hinauf an die Decke Leute über 

eute. 

Die Vorſtellung begann mit einem Marſch. Die Muſik 
ſpielte ſo ſchnell, daß ed einem leid tat, nicht nach dem Takt 
rund um die Arena rennen zu können. Dann ging das Tor 
auf und heraus ſprangen die Amazonen auf Pferden. Wir 
ſaßen fo nah, daß uns der Sand beſpritzte, den die Pferbe⸗ 
Hufe hochſchleuderten. Ein Klümpchen, das mich am Arm 
kraf, ſteckte ich zum Andenken in die Taſche. 

Was gab es nicht alles zu ſehen! 

Jongleure, Akrobaten, die auf den Händen ankamen, 
drei Mädchen auf Trapezen 

Mama konnte gar nicht hinauſſchauen, obgleich ein Fang⸗ 
1 gausgeſpaunt war. \ 

In der Pauſe gingen wir in die Ställe. Da war ein 
milder Löwe zu ſehen, dann ein brauner Bär und viele 
Hunde in ſchönen ſamtnen Mäntelchen. Schorſch Tante, die 
ſeien mindeſtens fo ſchlau wie Menſchen. Das Wort min- 
deſtens“ wiederholte er noch beſonders. Pferde. Ponys und 
Eſel gab es, die mit Mobrrüben gefüttert wurden. Nicht 
einmal bei Geburtstagsſelern haben wir es ſo ſchön me- 
funden wie in Befem Zirlusſtall. Schorſch Tante, die Tiewe 


Der Sprung war ge⸗ 


könnten zwar nicht ſprechen, aber ſie merkten ſich doch alles 
haargenau. ; 

Da läutete es und wir gingen auf unſere Plätze zurück. 
Vater ſetzte ſich bequem hin und holte tief Atem: „Na, letzt 
wird's Zeit für unſern Pytlaſch!“ Schorſch und mir lief es 
kalt den Rücken herunter. Wir vergaßen ganz, daß jetzt ein 
Ringkampf kommen ſollte. 

Da begann die Kapelle mit dem Gladiatoren⸗Marſch. 
Gleich darauf ging der Vorhang auseinander und Pytla⸗ 
ſchinſki kam herein, in ſchwarzem Trikot und mit einem weiß⸗ 
roten Band über der Bruft, — mit den Farben Polens! 

Schorſch faßte meine Hand und ziſchte mir ins Ohr: „Er 
wird ſiegen!“ 

Der Beifall für unſern Pytlaſch hatte ſich noch nicht ge⸗ 
legt, als die Kapelle ſchon wieder etwas neues zu ſpielen 
begann, irgendetwas Schweizeriſches. Wleder ging der Vor⸗ 
hang auseinander und Neumann erſchien. Er hatte quer 
über der Bruſt ein rotes Band mit einem weißen Kreud 
darauf, das Schweizer Wappen. Neumann war groß und 
ſtattlich, ein ſchöner Mann. Er hatte ein fleiſchfarbenes 
Trikot an. Beifall bekam er aber nicht ſehr viel. 

Ich wünſchte ihm alles Böſe. „Wird er ſiegen?“ Vater 
neigte ſich zu mir runter und ſagte: „Man kann's nicht 
wiſſen!“ Ich merkte daß Vater nervös war und jah, wie er 
an ſeinem Schnurrbart biß. 

Inzwiſchen hatten ſich die beiden die Hände gegeben. Die 
Muſik hörte auf zu ſpielen. Man hörte nur noch ein unter⸗ 
drücktes Summen im Raum. 

Der Kampf begann. Ich wußte nicht recht, was ich an⸗ 
fangen ſollte und wollte mich am liebſten irgendwo ver⸗ 
kriechen. Den Sieg wünſchte ich nur unſerm Pytlaſch. Aber 
der Schweizer kämpfte ſehr gut. Pythaſch und er faßten ſich 
irgendwie bei den Händen — gerade will der eine den andern 
umwerfen — da, im letzten Augenblick, befreit ſich Neumann 
aus der Umſchlingung und alles fängt von neuem an. 

Vater verfolgte den Kampf mit Spannung, die Augen 
halb geſchloſſen. Den Schnurrbart biß er ſchon an beiden 
Enden. Mit einemmal ſagt er: „Nichts zu machen. Der 
Schweizer iſt doch ein ganzer Kerl!“ 

Uns wurde bei dieſen Worten ganz kalt. Ich faßte Mama 
am Arm und ſeufzte leiſe: „Wenn wenigſtens keiner ge⸗ 
winnen würde!“ „Das iſt unmöglich“ ſchüttelte ſie traurig 
den Kopf. . 5 , 

30 Minuten dauerte der Kampf ſchon. In dieſen 30 Mi⸗ 
nuten war es ſo ſtill im Zirkus, als ob alles den Atem an⸗ 
hielte. Nur ein einziges Mal, als die Ausſichten für Pyt⸗ 
laſchinſti ſehr günſtig wurden, gab's Beifall. Aber Neumann 
ſprang im letzten Augenblick wieder aus der gefährlichen Um⸗ 
armung heraus. Als etwas ſpäter ſogar Neumanns Sieg 
beinahe ſicher ſchien, ſchrie ſemand auf der Galerie: Ich 
kann nicht mehr!“ 


—— 


Nach einer kurzen Pauſe begann der Kampf von neuem. 
Ich konnte nicht mehr hinſchauen und ſchloß daher die Augen. 
Bon Zeit zu Zeit fragte ich halblaut, ob es ſchon jo weil 


kr 2 was würde werden, wenn die Schweizer uns be⸗ 
teten : 

Es ſah ja doch wirklich fo aus, als ob unfer Pytlaſch in 
der Arena für alle Polen und gegen alle Schweizer kämpfte, 
für die Neumann da ſtand. ? 

Plötzlich öröhnte der ganze Zirkus von einem einsigen 
gewaltigen Jubelſchrei. Ich öffnete die Augen. 

Neumann lag auf dem Sand. Beide Schulterblätter be⸗ 
rührten den Boden. Der Schiedsrichter, im ſchwarzen Geh⸗ 
rock, ſchaute auf die Uhr. Man ſah an ſeinen Lippen, daß 
er die Sekunden zählte. Pytlaſchinſki hielt, obwohl ihm 
alle Adern auf dem Rücken zitterten, Neumanns Schultern 
ruhig ſeſt. f u 

Die Leute ſchrien unaufhörlich, von der Galerie, von allen 
Bänken her. Unter dem Beifallslärm drängten ſie ſich in 
ole Arena, ergriffen dort unſern Pytlaſch und trugen ihn in 
gauzen Zirkus herum, wobei ſie unaufhörlich ſchrien: 
„Hurra! Sieg! Es lebe Pnytlaſchimkt!“ = . 

Ich ſchrie aus Leibeskräften mit — bis ich zufällig wieder 
in die Arena guckte. Da ſtand immer noch Neumann. Nah 
an der Barriere, wo ihm zwei Herren mit einem weißen 
Taſchentuch den Sand von den Schultern abputzten. Ex war 
blaß und atmete ſchwer. g 

Ich zupfte Mama am Aermel und ſchrie ihr in dem be⸗ 
täubenden Lärm zu: „Und was wird jetzt? Weißt du, Neu⸗ 
mann tut mir leid!“ 

Mama wollte wohl etwas antworten, aber es war ſchon 
zu ſpät: mir floſſen bereits die Tränen herunter. 

„Weine nicht!“ Vater nahm mich bei der Hand. „Kummt 
mal einen Augenblick mit!“ Er führte uns durch die offene 
Barriere in die Arena und erklärte uns dabei: Wir werden 
Neumann ſagen, daß er ſich ſehr tüchtig gehalten hat. 

So kam es auch. Vater ging ganz nah heran, Er be 
grüßte Neumann auf Deutſch oder auf Franzöſiſch — ich 
konnte damals noch keine fremden Sprachen — und er be- 
gann über die ganze Sache mit ihm zu ſprechen. Dabet hielt 
er mich an der Hand. : . 4 

Ich genlerte mich ſehr und wußte nicht, wo ich hinſchauen 
ſollte? auf unſern Pytlaſch, den irgendwelche Männer bereits 
die Galerie entlang trugen, fo daß er mit dem Kopf beinahe 
an die Decke ſtleß, oder auf den tüchtigen Schweizer. - 

Da glünzte ein Lächeln im Geſicht Neumanns auf, — ein 
Lächeln, das ich nie vergeſſen werde. So ein ſchönes Lächeln 
war's j 
Der große berühmte Athlet bückte fih zu mir runter und 
brückte mit feinen beiden Händen meine kleine Hand. In 
ſeinen rieſigen ſah meine kleine Patſche wie eine Nuß aus,. 
Er fragte meinen Vater etwas und ſagte mir dann ins Ohr. 
während anf der Galerie immer noch Lärm war: „Danke 


n!“ 2 j N 

„Sei nicht traurig!“ meinte Mama ſchlietzlich am Zirtus- 
Ausgang. „Wer bis zum Schluß vornehm kämpft, der braucht 
ſich nie zu ſchämen, daß er einen Kampf verloren hat!“ 


(Aus dem Polniſchen von J. B.) 


Arrie Aſpinells Freund / Bon Henry Lawjon. 


Frau, wohnt bier Arvie?“ 


Können Ste nicht auf eine an⸗ 
geben?“ 0 
„Ja, was unterſtehen Sie ſich denn eigentlich? Wie er⸗ 


erkundigt, ob Arvie Aſpinell hier wohnt. Beim heiligen 
Moſes noch einmal, können Sie auf eine anſtändige Frage 
nicht eine anſtändige Antwort geben?“ 

„Was wollen Sie denn von Arvie? 
denn?“ N 

„Das will ich meinen! Nicht wahr, er hat doch bel 
Grinder Bros, gearbeitet? Ich bin nur hergekommen, um 
ihm einen Dienſt zu erweiſen: aber fetzt tut mir's wahr⸗ 
haftig leid, daß ich gekommen bin — verdammt will ich fein, 
wenn es nicht ſo iſt — wenn einer ſo behandelt wird. Ich 
wollte dem Arvie bloß ſagen, daß morgen, wenn er bis 
dahin nicht wieder in die Arbeit kommt, ein anderer Burſche 
feine Stelle beſetzen wird. Ich fehe es nicht gern, daß einer 
den anderen um ſeine Stelle bringt. Ja, was iſt denn 
eigentlich mit Arvie los? Iſt er denn krank?“ 

„Arvie iſt geſtorben!“ . 

Jeſus Ehriſtus! Beim lieben Herrgott. was reden Sie 
denn da? Bitte, teilen Sie dem Arvie mit, daß Bill 
Anderſon gerne mit ihm ſprechen möchte.“ „O du mein 
Bott! Hab ich denn nicht genug Jammer ohne einen ſolchen 
jungen Wicht da, der bloß gekommen iſt, um mich zu quälen? 
Um Gottes Willen, fo gehen Ste doch ſchon und laſſen Sie 


Kennen Sie ihn 


mich allein! Ich hab Ihnen ja die Wahrheit geſagt, mein 
7 Kind iſt geſtern nacht an einer Jufluenza ver⸗ 
ſchleden.“ 


Ser 

er zerfetzte junge Burſche gab letzt einen leichten, lang⸗ 
gezogenen Pfiff von ſich, ſtarrte die Johannesallee herunter, 
spuckte ein bißchen Tabakſaft aus dann meinte er: 

„Huf Gott, alte Frau, wie mir das leid tut. Ich habe 
es nicht gewußt. Wie ſollte ich denn ahnen, daß Sie keinen 
Scherz gemacht haben?“ F 

Er zog jetzt die eine Hand aus feiner Taſche, kratzte ſich 
ſeinen Hinterkopf, ſchob feinen Hut ſo weit in den Nacken 
und widmete feinem zerriſſenen Schub am rechten Fuße 
feine volle Aufmerkſamkeit. Dann drehte er den Fuß fo 
daß er auf feine Sohle ſchlelen konnte und hob ihn bis zur 
Höhe ſeines linten Knies, umſpannte den FFußknöchel mit 
feiner fehr ſchmutzigen Hand und betrachtete das Sohlen⸗ 
leber ſehr kritiſch, als ob er darüber nachſänne, wie lange 
es noch aushalten könnte. Daun ſpuckte er verzweifelt auf 
das Pflaſter und ſprach: 5 

„Tann ich ihn ſeben?“ - > 

Er ſtſeg mit ihr Aber eine Meine Wendeltreppe aufwärts, 
in der furchtfofen Art, wie ſich ein kleiner Auſſchneider zu 
geben 13 tobald We Ind Almmer aten, nahm er 
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Er blickte umher und ſchien die offenkundigen Zeichen 
der Armut, die hier berrſchte, wahrzunehmen — ſie wan 
feiner Klaſſe übrigens etwas Selbſtverſtändliches — dann 
richtete er ſeine Blicke nach dem Orte, wo der Leichnam 
auf dem Sofa lag, mit einem Armenſarge bereits zur 
Seite. 

Er betrachtete den Sarg mit dem kritiſchen Blick eines 
Geſchäftsmannes, dann ſchaute er auf Arvie dann wieder 
auf den Sarg, als ob er berechnen müßte, ob der Sarg vaſſe. 

Die Mutter entblößte das weiße, ſchmale Geſichtchen des 
toten Jungen, und Bill trat näher und blieb vor dem Sofa 
ſtehen. Er zog jetzt wie von ungefähr ſeine rechte Hand aus 
ſeiner Taſche und legte ſeine innere Handfläche auf Arvies 
eiskalte Stirn. 

„Armer, kleiner Burſche!“ Bill murmelte es halb vor 
ſich ſelbſt hin, aber gleich, als 05 er ſich wegen ſeiner 
Rüßhrung ſchämte, ſetzte er hinzu: 

„War der Totenbeſchauer ſchon bier?“ 

„Nein,“ gab ſie zur Antwort, „ein Doktor hat ihn am 
Tage vorher geſehen — ein Totenbeſchauer war nicht hier.“ 

„Das hab ich mir la gleich gedacht, daß der Toten⸗ 
beſchauer noch nicht da war,“ meinte Bill, „weil ein Menſch. 
wo der Totenbeſchauer einmal ſein Amt verrichtet hat. 
immer ſo ausſieht, als ob er verletzt worden wäre. Mein 
Vater hat zuerſt ganz wie immer ausgeſeben — als ob er 
ausruhen wollte, aber nachdem ſie ihn ſezlert hatten, da 
war 8, als ob er verwundet worden wäre! Es hat das 
zwar niemand bemerkt, aber ich hab es ganz deutlich ge⸗ 
ſehen. Wie olt war denn Arvie eigentlich?“ 

„Elf Jahre.“ a 5 

„Ich bin zwölf Jahre alt — das heißt, ich geh ſchon ins 
dreizehnte. Und Arvies Vater iſt auch ſchon kot, nicht 
wahr?“ 

„Leider.“ 

„Genau ſo wie der meine. 
geſtorben, nicht wahr?“ 

Was 


Er iſt während der Arbeit 


„Genau jo wie meiner. Arvle hat mir erzählt, daß ſein 
Vater irgend etwas mit dem Herzen zu tun gehabt hat.“ 
D * 4 


Iſt das nicht ganz merkwürdig? 


„* 0. 
„Genau wie der meine. 
e in Büros und waſchen daheim, 


Und Sie ſind Auſwaſchfrau 
ſtimmt's?“ 


wi 0 

ar ſo wie meine Mutter. Und es iſt nicht leicht, 
ſich heutzutage ſein Brot damit zu verdienen, ſtimmt's? 

„Das weiß Gott! Aber, weiß der Himmel, was ich etzt 
anfangen werde, ſeitdem mein armer Bub tot iſt. Ge⸗ 
wöhnlich ſtand ich um halb fünf auf, um die Kanzleien zu 
ſcheuern, und wenn ich das erledigt hatte, begann ich mein 
Tagewerk, Wäſche waſchen. Und trotzdem macht mir es 
große Sorge, auszukommen.“ ; 

„Genau ſo wie meine Mutter. Ich denke, daß Sie da 
wohl tüchtig mitgenommen wurden, als man Ihren Mann 
heimbrachte?“ 5 

„Ach, gewiß. Bis zu meinem Tode werde ich es nicht ver⸗ 
geſfen. Wochenlang war mein armer Mann arbeitslos ge⸗ 
weſen, und gerade erſt zwel Tage vorher, da er ſtarb, hatte 


er die neue Stelle betommen. Ihre Mutter bat wohl der 
Töd Ihres Vaters auch arg beſtürzt?“ \ 
„Waßrkich ja! Einer der Arbeitskameraden, die meinen 
Vater tot nach Hauſe brachten, ſagte: Ihr Mann iſt tot, liebe 
Fran! Er it nämlich ganz plötzlich zuſammengebrochen! — 
Mutter ſagte bloß: „O du gütiger Gottl, genau fo fagte fie 
es und dann wurde ſie ohnmächtig.“ - 
„Arme, arme, bedauernswerte Frau! Und jetzt iſt auch 
mein kleiner Arvie geſtorben! Was ſoll jetzt aus mir und 


5 inder; ben? Was werde ich nur anfangen? Was 
e ende Himmel, läge ich 
mur ſelbſt ſchon unter dem Naſen. 


„Raffen Sie ſich auf, liebe Frau!“ meinte Bill. „wa dal 
e med über etwas zu klagen, was ſich nicht ändern 


e 0 blende tilt bent Handrücken ein bißchen Tabak⸗ 
Ar pon ſekſten Tippen ich und betrachtete die Flecken eine 
Minüte oder länger. Daun ſchaute er wieder auf Ar vie. 
„Sie hätten ihm etwas Lebertran geben müſſenl“ 

„Ach nein, den bräuchte er nicht, Ruhe, Ruhe brauchte der 
tie Bub! Und kräftige Koſt!“ 

„eck war nicht ſehr kräftig.“ 

Nin, mein Kind war ſehr ſchwächlich.“ 

iR weiß, ich weiß es, Schlecht haben fie ihn bei Grin⸗ 
der Bros behandelt. Sie hatten ihn dorthin geſteckt, wo er 
übekbaußt keine Ausſicht hatte, etwas zu lernen. Fortwäh⸗ 
rend mußte er die gleiche Und immer die leide Arbeit ver⸗ 
richten, ei e genug, um die Chefs um 
eine Lohnerhöhung zu bitten, weil er Angſt hatte, daß fie 
ihn ee würden. Er konnte nicht boxen und die Bur⸗ 
ſchen trieben ihren Spaß mit ihm. Sie erwarteten ihn 
augen nach der Arbeit, um mit ihm ihre Witze zu machen. 
Ih hätte ez ihren nicht geraten, das mal mit mir zu pro⸗ 
bibrenl Aber er konnte nicht boxen. Selbſtredend, denn er 
war körperlich recht ſchwach. Mich laſſen fie natürlich in 
Mühe, weil ich ſtark genug bin, einen Felsblock aufzuheben. 
Das wat ja alles uſcht Arvies Schuld. Ich denke, daß er 
aber dafür in um ſo beſſprer Kerl war, wenn er auch keine 
Kraft hätte ““ Hud Bill betrachtete den Leichnam mit väter⸗ 
lichen, milden Blicken. 

e e e rtef jie, „hätte ich dies je geahnt, lieber 
wüllte ich gehungert haben. als mein armes Kind auf einem 
A Poſten um ſein Leben bringen zu laſſen. Mein 
akſſtes, gütes, arößherziges Kindl 
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trauten. 2 
„Dieſer bellgrüne Zweiſitzer gefällt mir ausnehmend“, 
ſagte Benedikt — mit verliebten Blicken zu ihm hinſchielend. 
z Unſer neueſter Typ — raſſig — ſchnittig — lächerlich 
einfach in der Handhabung — mit allen erdenklichen und 
nicht erdenklichen Schikanen — kurzum: der gegebene Wagen 
für den Herrenfahrer!“ 
Benedikt nickte zuſtimmend. 
8 „10 800 Mark, ſechsfach bereift. Bei Teilzah⸗ 
igen 
„Nein,“ wehrte Benedikt ab „Teilzahlungen kommen für 
mich nicht in Betracht —” Der Verkäufer vermeiste ſich. 
„Könnte ich mal den Chef des Hauſes ſprechen —?“ 
„Aber bitte ſehr — ſofort — wenn ſich der Herr einen 
Augenblick gedulden wollen —!“ Und entflog. 
Brnedikt näherte ſich dem Wagen beßutſam — ſtrich zärt⸗ 
lich wie ein Verliebter über den fatten Glanz der Karoſſerie, 
tätſchelte die ſtraſſbuſige Lederpolſterung und verſagte auch 
den mildgefüllten Ballonreifen nicht den Beweis feiner tiefen 
Zuneigung — — — da kam erregten Schrittes der Chef 
Hinzu; „Sie ſutereſſieren ſich, wie Ich höre, für unſere neue 
Type K —? Tja — das iſt auch ein Wägelchen — —!” 
In der Tat!“ pflichtebe Benedikt ihm bei, „ich liebe dieſen 
Wegen! Seit drei Wochen ſtehe ich täglich eine geſchlagene 
Wiertelſtunde vor Ihrem Schaufenſter und betrachte ihn. 
Ein neuer Ritter Toggenburg Ste kennen doch die 
Legende? Und darum möchte ich Ste kurzerhand fragen, ob 


die Firma nicht bereit wäre, mir dieſen Wagen zu 
ſchenken — ?“ 
„Zu ſch ... , ſtammelke der Chef aufs äußerſte be⸗ 


troffen. Und laugſam ſeine Faſſung wiedergewinnend: „Sie 
scherzen wohl . 2“ 5 

„Keineswegs,“ verſicherte Benedikt ernſt, „nichts liegt 
mir ferner! 
ganzen leidenſchaftlichen Liebe, die nur ein Dichter aufzu⸗ 
ringen vermag! Ja, ich liebe ihn leidenſchaftlicher, als ich 
je eine Frau geltebt habe und lieben werde! Und dabei 
müſſen Sie willen, daß ich in meiner Liebe zu ſchönen und 
verwöhnten Frauen nicht ſo unglücklich zu ſein pflege wie in 
der Liebe zu dieſem Wagen! Denn ſehen Sie: ſelbſt bieſe 
ſabelhaft koſtbaren Luxusgeſchöpfe von Frauen — dieſe er⸗ 
leſenen Künſtlerinnen der Liebe, die ſich ſonſt nur zu 
Horrenden Summen verkaufen —: die verſchenken ſich manch⸗ 
mtal einem wahrhaft Liebenden! Verſchenken ſich — ver⸗ 
Heben Sie? Vor kurzem erſt iſt mir dieſes Wunder ge⸗ 
chehen! Sieben Bauldirektoren, drei Filmverleiher, eine 
Kürzlich erſt aufgewertet abgeſundene Hoheit und ein wegen 
Hochverrat nit dem Höchſtgehalt peuſionierter General ums 
warben dieſe entzückende Frau! Lauter ſtreug geſicherte 
Exiſtenzen — wie Sie zugeben müſſen! Sie überſchütteten 
te mit Geſchenken und Blumen — baten fie kniefäſlig, ihr 
ein Bankkonto errichten zu dürfen —: und wen erhörte fie? 
Mich. Sie erhörte mich nicht einmal — ſie ſchenkle ſich mir 
einfache Dumm — meinen Sie? Abwegig⸗unbezähmbare 
Seidenſchaft — nteinen Sie? Nicht einmal das. Dieſe Frau 
war einſach — klug! Sie war als Schauſpielerin ein klein 
wenig ins Hintortreffen gerateſt —ı das fühlte fie mit Ihrem 
Seinen Naturinſtinkt — und brauchte Reklame. Und wußte, 
Haß die Reklame, die ein wahrhaft Liebender — zumal, wenn 
er ein Dichter iſt — für ſie macht, zehnmal wirkungsvoller 
und ſchlagender iſt als alle bezahlbare — — — Wie recht 
Hatte ſie! Wie hät diefer ſcheinbar ſo kindiſch⸗törichte Fehl⸗ 


Brett — wie hat meine Biche ihr genützt! Denn was, glauben 


Ich Hebe dieſen Wagen — liebe ihn mit der 


für die Unterſchre 


Haus dort quer gegenüber. Gefällt es Ihnen bier in der 


Johannesallee?“ 


* — , 


Le bet Bollsgsitung. 


„Ganz und gar nicht. Wie ſoll ich meine Kinder da zwi⸗ 
ſchen dieſen elenden Häuſern geſund erzteben? Aber woher 


das Geld nehmen, um eine beſſere Wohnung zu finden?“ 

„Da haben Sie recht, daß hier ringsherum ſchreckliche 
Hüuſer ſtehen. „Aber, verſetzte er dann nachdenklich, ander ⸗ 
mirts werden Sie das gleiche antreffen. Uebrigens dient 
das den Kindern in einem ſolchen Viertel auch, wie dieſes: 


die werden bald geſcheit, es ſchadet ihnen nicht. Es hat gar 
Kinder verblöden, wenn ſie in der inneren 


keinen Sinn. 
Stadt erzogen werben. Aber Sie find nicht zeitlebens ſchon 
in Sydney?“ 

„Nein. Wir find vor etwa fünf Jahren aus dem anſtrali⸗ 
ſchen Buſchland hierher gekommen. Mein armer Mann 
dachte, daß es ihm in der Stadt beſſer gehen werde Ich felbſt 
bin im Buſchland aufgewachſen.“ f 

„Das hab ich mir gleich gedacht. Ja, ja, die Männer ſind 


manchmal ſolche Toren. Ich, fſtr mein Teil, hoffe ſobald als 


möglich dort oben einen Poſten zu finden. Wo werden Sie 
ihn denn begraben?“ 

„Morgen, in Rookwood.“ 

„Ich kann nicht kommen. Ich muß in die Arbeit gehn. 
Er hat wohl ein Begräbnis auf Gemeindekoſten?“ 

„Was denn ſonſt?“ 

Bill betrachtete den Leichnam mit erhöhtem Reſpekt. 

„Kann ſch Ihnen irgendwie helfen?“ Schämen Sie ſich 
nur nicht und ſagen Sie es bitte.“ 

„Nein, ich danke Ihnen, keinesfalls.“ 

„Alſo, ich muß jetzt gehen. Ich danke Ihnen, liebe Frau, 
für all die Mühe.“ 

„Aber was denn für Mühe, mein Kind — Vorſicht auf 
der Treppe!“ 

„Die iſt ja kaputt. Ich werd Ihnen nüchſtens beim Vor⸗ 
übergehen ein Stück Brett mitbringen und fie in Ordnung 
ſetzen, wenn Sie wollen. imme 
mannshandwerk. Ich kann ſchon beinahe ſelber eine Türe 
machen. Wenn Ste wollen, ſchicke ich Ihnen heut noch meine 
Mutter her, damit Sie den Arvie zum Einſargen fertig macht 
und Ihnen hilfreiche Hand leiſtet.“ 

„Nein, ich danke. Ich denke, daß Ihre Mutter genug Ar⸗ 
beit und genug Sorgen ſelber hat. Ich will mich ſchon um 
alles Fümmern.“ 

„Jedenfalls will ich ſie aber zu Ihnen herſchicken. Sie 
iſt ein bißel grob, aber ſie hat ein ſehr weiches Herz. Und 
ſie tut nichts lieber, als einen Leichnam für das Einſargen 
fertig machen. Leben Sie recht wohl, Frau.“ 

„Auf Wiederſehen, mein Kind.“ 

Er blieb nochmals bei der Türe ſtehen und ſprach: 

„Ach, wie weh iſt mir ums Herz, Frau! Bei Gott, wle 
traurig bin ich jetzt! Auf Wiederſehen und ſchönen Dank!“ 

Auf der Treppe ſtand jetzt ein erſchrockenes Kind und ſaß 
Bill mit großen und glänzenden Augen an. Er ſtreichelte 
ſeinen Kopf und meinte dann: 

„Hab nur keine Angſt vor mir, Kleiner!“ 

Und dann verſchwand er raſch.“ 


Der wahrhaft Liebende .. / van am 


Sie, nützt einer ſchöͤnen, amourbſen Frau mehr —: wenn 


Ich lerne nämlich das Zimmer⸗ 


irgendein dicker Bankdirektor ſchmunzelnd feine Zufrieden ⸗ 


heit kundgibt — oder wenn ein Dichter ihr das Hohelied der 
Liebe ſingt —?! Nur Geduld — ich werde gleich in dieſem 
Sinne auf den Wagen zurückkommen. Um alſo noch von der 
Frau zu ſprechen: meine Liebesgedichte an fie brachten die 
zwölf unerhörten Bewerber glaktweg in Weißglut! Ein 
Filmverleiher hat ſich erſchoſſen — aber bei dem war es 
ohnedies höchſte Zeit. Den elf reſtlichen Freiern konnte die 
Dame ohne Schwierigkeit recht bedeutende Beträge ab⸗ 
nehmen — ſie heiratete den ausdauerndſten und iſt nun eben 
im Begriff, ſich von ihm ſchelden zu laſſen, nachdem er ihr 
alles bewegliche Vermögen verſchrieben hat. Das unbeweg⸗ 
liche — ein Villg — Hatte fie ſich ſchon vorher geſichert. Ein 
Erfolg — nicht wahr? Man könnte ſagen: ein burchſchlagen⸗ 
der Erfolg! Und wem verdankt ſie ihn? Mir. Oder beſſer: 
ihrer Klugheit, die fie veranlaßte, ſich mir zu — verſchenken! 

Gut. Sie inſerieren — nicht wahr? Eine ganzſeitige 
Anzeige in einer großen Berliner Tageszeitung koſtet Sie 
fo viel wie dieſer Jweiſitzer. Und glauben Sie nicht, daß die 
Reklame, die ein wahrhaft Liebender für dieſen Wagen 
machen würde, wirkſamer wäre als eine ſolche Anzeige?! 
Bedenken Sie, wie glücklich ich wäre, den Wagen zu beſitzen! 
Freude ſtrahlt aus] Freude wirbt! Ein reſtlos glücklicher 
Autobeſitzer iſt eine ſchlechthin unbezahlbare Reklame! 
Nun??“ 

Benedikt batte — während ſeiner langen Rede immer 
wieder verzückt zu dem Hellgrünen binſchtelend — nicht bes 
merkt, daß der Chef einen Augenblick beiſeite getreten war 
und dem Verkäufer ein paar Worte zugeflüftert hatte. Und 
nun — da er feine blauen Augen treuherzig⸗fragend auf 
den Chef richtete — traten gerade die Wärter der Irren⸗ 
anſtalt ein und bemächtigten ſich jener — — — 

„Oh — 05!” ſagte Benedikt, der ſich willig abführen ließ 
mit bedauerndem Kopfſchütteln, „um wieyvſel klüger ſind 
ſchöne Frauen doch als Automobilfirmen!“ 

— 


Die Stahlfedern. 


Von Hans Baier, 


Es fällt mir unterwegs ein, daß ſeit langem die Feder meines 
Halters erſatzbedürftig kſt. Ich brauche ſie ſelten; man ſchreibt ja 
eutzutage faſt auschließlich mit der Schreibmaſchine, aber hin 
umd wieder, zu Unterſchriſten und schnellen Karten, bediene ich mich 
doch der Tinte. Ich gehe alſo An das erſte beſte Schreſbwarengeſchäft, 
verlange, um nun für einige Jahre eingedeckt zu fein, drei Staßl⸗ 
ſebern, und ſtelle mir vor, daß der Verkäufer mich raſch mit dem 
Gewünſchten versieht, mit drei durchſchnittlichen, zweckentſprechen⸗ 
den Normalfedern. 1 N, 

Aber es geſchieht etwas anderes. Der Verkäufer klettert eine 
Leiter hinauf, zieht aus dem oberſten Schubſach des Regals einen 
bangen, breiten Kaſten hervor, krabbelt mühſelig mit ſeiner Bürde 
die Leiter wieder herunter, ſtellt den langen, breitem Kaſten vor 
iich hin. Der lange, breite Kaſten At achtmal der Länge nach 
und ſechsmal der Breite nach von dünnen Brettchen durchzogen, 
io daß er galſo achtundvierzig kleine, wohlumgitterte Abteilungen 
1 und in allen dieſem Abteilungen liegen Federn, Federn, 
ober... 0 

Ich ſtehe ein wenig ratlos vor dieſer Mannigfaltigkeit der Er⸗ 
zeuglriſſe. Was toll das? Wo will das hinaus? Wofür in aller Welt 
ſoll ich mich enkſcheiden? 

„Soll ſie bpeit, mittel oder ſpitz fein?” fragt mich der Verkäufer. 

„Ach,“ ſage ich ziemlich hilflos, geben Sie mir irgendwelche ..“ 

„Etwas Weiches oder Hartes!“ ſetzt der Verkäufer Be Exa⸗ 
mination fort, in ofſenſichtlichem Stolz über die Reichhaltigkeit der 
Auswahl, mit der er aufzuwarten vermag. 

Breit, mittel, ſpitz, weich, hart. um Him melswillen, ich will, 
u und ſchnellem Karten, irgendeine brauchbare, 
menſchemwürdige Schreib eder, gar nichts weiter, und aufs Gerate⸗ 
wohl ſage ich! „Geben Sie mir drei ſpitze Federn .“ 

„Nigelſpiß⸗ oder Steilſpitzfedern?“ erkundigt ſich der Verkäufer 
wohin. 


— 


Herr Gitſchin nach 


trieb. 
ſuchte er. 


N 181 


Wir reißt die Wedukd. zeige, um dem Unfug der immer 
neuen Spezialiſterungen ein ühes de zu bereiten, auf irgendeine 


der achtun 17 Abteilungen, und ſage: „Geben Sie mir davon“ 


„Vier Stück“ fragt ber Verkäufer. g 
„Meinetwegen auch vier,“ erwibede ich, „aber eigentlich halte 


ich nur drei ver 


langt 
„Zwel Stu koſten fünfzehn Pfennige; es läßt ſich beſſer 
nen x l 
„Wieſo find die Federn fo teuer?“ perwundere ich mich. 
„Es find Nundichriftfedern,” gibt mir der Verkäufer zur Anſwort. 
„Allmächtiger! Was ſoll ich denn mit Rundſchriftſedern an 
fangen! Ich bin doch kein Kalligraph!“ 0 1 
„Sie haben ſie ausdrücklich verlangt.“ 1 
„Ich weiß, ich weiß. weil ich annahm, es wären gewöhnlſche 
. Hören Sie mal, ich will drei, oder meinetwegen auch vie 


tahlfedern haben, die man in die Tinte dauchem und mit denen 
man ſchreiben kann. Irgendwelche Beſonderheiten brauchen ſte nicht 
aufzuweisen.“ 2 
Ich habe 10 5 die Bremer Börſenfeder “ 
5 roßartig Gemacht! Bitte geben Sie mir vier Bremer 
Börſenſedern. ’ . 


„Nummer 5 Nummer 2 oder Nummer 39“ 
„Nummer 

„Können es nicht ſechs Stück fein? Ich weiß nicht, wie Ich vier 

9 * [4 
Stück berechnen ſoll. Drei Stück koſten 85 55 5 

„Nein, es ſollen nicht ſechs Stück ſein. Geben Sie mir drei Stück 
Bremer Börſenfedern Nummer 2.“ 

Ich wanle aus dem Geſchäft. Es fällt mir ein, daß ich mir 
beſſer doch ſechs ſtatt drei Federn hätte kaufen ſollen: denn man 
kann die Wiederholung ähnlicher Schickſalsſchläge, wie der Kampf 
von Stahlſedern fie bedeutet, gar nicht lange genug hinausſchleben 


Das große Los. 


Bon B. Münch. 


Herr Gitſchin hatte von der mehr oder weniger hold. 
eligen Göttin Fortuna einen Wink bekommen, der in keiner 

eiſe mißzuverſtehen war. 

Man denke ſich: In drei aufeinander ſolgenden Nächten 
hatte Herr Gitſchin ein ſeltſames Traumgeſicht. Er ſah, wie 
ſich vom hohen Berge undurchdringliche Ne 1 7 zu Tale 
wälzten. Und jedesmal, wenn der Berggipfel frei und 
gigantiſch in den Himmel ragte, erſchien auf ihm eine Ziffer, 
klar und deutlich geſchrieben, von den Strahlen der auf⸗ 
gehenden Sonne beleuchtet. — und — o Wunder — in allen 
drei Nächten war es diefelbe Ziffer. Herr Gitſchin hatte ein 
onen Gedächtnis. Was er dreimal geſehen, vergaß er nicht 
wieder. j 

Und fo ſtand denn heute, am Tage nach dem dritten 
wunderlichen Traum die Zahl 15157 immer und immer vor 
feinen geiſtigen Auge. ©, Herr Gltſchin wußte genau die 
Bedeutung dieſer geheimnisvollen Zahl! 

„Du mußt in der Lotterie ſpielen!“ ſagte er zu ſich. „Du 
biſt ein Glücksvogel, von Fortuna geſegnet. Du mußt die 
Nummer 15157 ſpielen!“ . 

Das war nun leichter geſagt, als getan. Woher die 
Nummer 15157 holen? In ſechs Tagen ſollte die Ziehung 
fett, Vielleicht war die Wundernummer ſchon längſt aus⸗ 
gegeben. Aber Herr Gitſchin ließ ſich nicht irre machen. , 

Er beſuchte mit wahrem Feuereifer alle Lotterle⸗Ein⸗ 
nehmer der Stadt. Ohne Erfolg. Die gewünſchte Nummer 
15157 war nicht aufzutreiben. Am anderen Morgen reiſte 
b Berlin. Es war doch allzu ſelbſtver⸗ 
fläudlich, daß ſich Losnummer 15 157 noch in Berlin herum⸗ 
Herr Gitſchin hatte ſchwere Arbeit. Drei Tage 
Wieder ohne Erſolg. 

Dann gab er das Suchen auf. Tauſend goldene Träume 
ſah er trauernd in den Orkus ſinken. Den Glauben an 
Fortuna hat er für immer verloren. 

So kam der Vorabend der Ziehung heran. Herr Gitſchſu 
ſaß verdrießlich bei ſeinem Glaſe Bier, dachte an nichts und 
war geladen wie ein Pulverſaß. 1 
„He, he! Herr Nachbar! Woll inſe nich en Los kaufen?“ 
rief da plötzlich ein Kerl vom Nebentiſch herüber. Doch 
Herr Gitſchin führ gereizt auf und brüllte den Burſchen, der 
etwas zu tief ins Glas geſchaut hatte, in einer Form au, 
die man nicht mehr ſalonfühig nennen. konnte. „Ich kaufe 
keine Lose“, ſchrie er, „alles it Schwindel!“ b 

Doch der liebe Nachbar ließ ſich nicht beirren. Er wollte 
das Geld „flüſſig“ machen, das ex in dem Loſe feſtgelegt 
halte. So fante er. Er hielt das Los hoch in Händen und⸗ 
ſuchte nach einem Intereſſenten. 

Wie von ungefähr fiel der Blick des Herrn Gitſchins auf 
die Losnummer, die in großen Buchſtaben und quer über das 
Los geſchrieben war. War es ein Spuk oder Wahrheit? 
Herr Gllſchin traute feinen Augen nicht. Da ſtand ja die 
Nummer, dle er ſo ſchmerzlich geſucht hatte. Er las es ganz 
deutlich: Nr. 15 157. Wie ein Tiger ſtürzte er ſich auf das 
208. Er warf dem zeitigen Beſitzer des Kleinods einen 
Fünfziger auf den Tiſch und ſtürmte nach Hauſe. Und 
wartete in banger Ungeduld auf den neuen Tag, der ihn 
das Glück bringen ſollte. 

Endlich war er da, der ſehnlichſt erwünſchte Tag. Herr 
Gitſchin machte ſich voller Freude auf den Weg, um in der 
nahen Stadt ſein Glück zu vernehmen. Und ſiehe da! War 
es Zufall, war es Beſtimmung — Herr Gitſchin gewann — 
das große Los d — nein — keinen roten Heller. 


Hinrichtung. 
Bon Joachim Ringelnaß. 


Köpfe und Rümpfe trennen ſich 
Ueberall im Blut. ; 
Ueberall bekennen ſich 2 = 
Leute zum Henkersmut. 


Ueberall wird die Rache nit, 
Ueberall tut ſich ein Recht, 

Birgt ſich, wenn es Aengſte hat, 
Hinter einem beſchränkten Knecht. 


; Ferne Unwetter grollen. 

E Es gruſelt dumpf: 
Was werden die Köpfe wollen, n . 
Wenn fie wieder hupfen auf ihren Rumpf? 


(Aus dem neuen Versbuch „Allerdings“, ſus 
Ernſt⸗Rowoldt⸗Verlag, Berlin.) 


Humor. 

Die Weſahr. „Gratuliere, Herr Meier, wieder auf? Nun find 
Sie wohl außer aller Gefahr?“ — „Roch nicht ganz, der Doftor 
will noch einmal wiederkommen. 

Die Rachſüchtige. „Lotte, kannſt du mir verzeihen?) — 
„Dir ja, aber der gemeinen Perſon, die mich ausgerechnet 
mit dir betrogen hat, im ganzen Leben nicht!“ 

Falſche Abreſſe. „Vorhin ſpreche ich mit einem Herrn dar⸗ 
über, wie knauſerig der Gaſtgeber iſt und, denken Sie nur 
mein Pech, er war es ſelber.“ — „Ach, Sie meinen meinen 
Mann?“ y 2 2 

Eheglüg. „Wie gehts deiner Frau?“ — „Meine Frau iſt in 
‚o vielen Vereinen, daß ich ſie nur ganz ſelten ſehe.“ — „Axmer 
Kerl!“ — „Wiefo? Die Fändige Ruhe un mir ſohr gut!“ 


